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Vorrede.
Hoch-und Werthgeſchatzter Leſer!

ch habe ſeit einigen Jahren,
wie bekannt iſt, den Augen
der gelehrten Welt nichts als
ernſthafte Schriften vorge
leget, die den Kopf zerbre—

chen, die viel Nachſinnen und Strengedes
Geiſtes erfordern, die zum Theil unſagli—
che Muhe gekoſtet, und wenig Vergnugen
zuruck gelaſſen. Jch gab zwar mein Ver—
ſprechen, daß ich in beyden Arten der ge—
lieferten. Arbeiten unter den Beyſtand des
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Vorrede.
HErrn fortfahren wolte. Jch habe mich
aber dazu gegen niemand auf eine gewiſſe
Zeit und auf ausdruckliche Bedingungen
und Vertrage verbindlich gemacht. Sie
beruhen alſo noch auf die Fugung ſolcher
Umſtande, Zeiten, Orten und Gelegenhei—
ten, die dieſen Vorſatz und die gelegten
Grundriſſe dazu auszufuhren geſchickter
ſind, als die gegenwartigen. Es muß auch
ein Wechſel in den Dingen ſeyn, damit
der Geiſt in der Gleichheit bleibe, und die
Luſt zu arbeiten beſtandig erhalten werde.
Da wir eben jetzt in einer ſolchen Zeit le
ben, da dieGelehrten offentlich aufgefordert
worden, ihre Beytrage zur Vertheidigung
der gottlichen Schrift und der Wahrheiten
unſerer allerheiligſten Religion, es geſche—

„r7.he auf was Art es immer wolle, zu liefern.
Eo habe ich nach dem geringen Maaß der
Krafte, die mir verliehen ſind, einen klei—
nen Theil von meinen Ausarbeitungen
dazu zu legen, nicht ermangeln wollen.
Jch erwehlte mir dazu die Schriften des
alten Bundes, und die darinnen vorkom
menden wichtigen Stucke der Religion.
Denn dieſe ſind zu allen Zeiten von den
Feinden der Offenbarung gewaltig ange
rochten worden. Jch nahm die Bege—

ben



Vorrede.
benheiten, die Erzehlungen und heiligen
Wahrheiten vor, die von den Buchern
Moſis anheben und ſo fort gehen. Mei—
ne Abſicht, und der Vorſatz, die Luſt des
Leſers zu reitzen, erlaubten mir nicht, in die
ſer Arbeit auf die Kleinigkeitender Spra—
che, auf critiſche Unterſuchungen der Wor—
ter und Redensarten, auf ſehr gemeine
Dinge, Muhe undZeit zu verwenden:Son
dern ich ſtellete gewiſſe Geſprache an, zwi—

ſchen zweyen Gelehrten, die auf eine grund—
liche aber dabey angenehme Art zum Ver
gnugen des Leſers, ſich uber die allerwich
tigſten Stucke der alten Religion unterre—

den, die ſchwereſten Zweifel gegen die
gottlichen Wahrheiten und Stellen eror—
tern, und ſolche Sachen abhandeln, die,
wenn ſie aufmerckſam geleſen werden, al

lerdings gefallen werden. Jch habe nur
die auserleſenſten Puncte aus den Geſchich

ten und Moſaiſchen Vortrag zur Unterre—
dung gewehlet. Was nur bedencklich
ſchien, und von einiger Wichtigkeit war,
der allerheiligſten Religion einen Vorwurf
zu machen, das ſtellte ich nach der groſten
Scharfe vor, und beantwortete es mit den
erheblichſten Grunden, ſo, daß in der
That durch dieſe kleinen Abhandlungen der
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Vorrede
Wahrheiten und Geſchichtspuncten der
Moſaiſchen Religion viel Licht und Gewiß—
heit verſchaffet worden. Viele von den
hier vorkommendenErorterungen ſind neu,
und enthalten ſolche Gedancken, die man
in den gewohnlichen Auslegungen und An
merckunagsſchriftenüber die Geſchichte Mo—
ſis vergeblich ſuchen wird. Es ſoll aber
dieje Arbeit, welche die Rettung der hei—
ligſten Religionswahrheiten, und die Auf—
klarung der wichtiaſten Stucke der Schrift
zum Zweck hat, nicht immer in Form der
Geſprache fortlaufen, ſondern zuweilen
auf eine andere Art abwechſeln. Jch ha—
be ſie in gewiſſe Stucke vertheilet, und bin
in der Abhandlung der Sachen bis aufdas
Ate Buch Moſis kommen. Der Vortrag
iſt ſo beſchaffen, daß alle Leſer die erorter
ten Dinge nicht nur ohne Muhe verſtehen,
ſondern auch mit Verguugen leſen werden.
Zu dem Ende habe ich alles, was ſichvor!
Leſer, die der heiligen Sprache und Critic
nicht kundig ſind, nicht ſchicket, mit Fleiß:
weagelaſſen, und dennoch die Fragen und
Zweifel nach aller moglichen Scharfe und
Grundlichkeit erortert. Jn dem erſten

Stuck machte ich den Anfang mit der Ge—
ſchichte Salomonis und Davids, und er

wehlte



Vorrede.
wehlte mir daraus einige merckwurdige
Stucke zur Unterredung. Denn dieſeſchie—
nen mir vor andern geſchickt zu ſeyn, die
Aufmerckſamkeit der Leſer und ihre Be—
gierde zu reitzen. Jch gieng hernach auf
die Geſchichte der heiligen Vater, vor und
nach der Sundfluth, unterſuchte die Be—
gebenheiten und Dinge, die zur Religion
gehorten, und theils viele Dunckelheit in
ſich haben, theils den groſten Zweifeln und

Schwurigkeiten unterworfen ſind. Jch
verſtattete einem muthwilligen Feind der
gottlichen Wahrheiten alle Freyheit, ſeine
Einwurfe gegen die Wahrheit zuſcharfen,
ſo viel er wolte; Jch ließ ihm alle Aus—
fluchte, und machte ſelbſt ſeinen Einwurf
durch Zuſatze noch ſcheinbarer und glaub—
wurdiger, als er ſolchen vorbringen konnte.

Jch legte ihm darauf die Wahrheit in ih
rem aufgedeckten Licht und Klarheit vor,

und behauptete alles, was ich ſetzte, mit
tuchtigen und unwiderſprechlichen Grun
den. Auch in ſolchen Dingen, darinnen
ſich wegen ihrer Dunckelheit nichts unfehl
bares ſagen laſt: habe ich doch die Satze
bis auf die hochſte Wahrſcheinlichkeit ge
bracht. Jch berufe mich zu dem Ende auf
das. Zeugniß der Abhandlungen ſelbſt.

A4 Wird



Vorrede.
Wird mein Hoch-und WerthgeſchatzterLeſer
dieſe zufalligen und mir angenehmenArbei
ten mit einiger Aufmerckſamkeit und Bey—
fall beehren, und die Ausfuhrungen, nicht
um des Verfaſſers willen, ſondern zur Eh
re der gottlichen Wahrheiten, und zur
Vertheidigung unſerer allerheiligſten Re—
ligion, werth achten: ſo wird mich ein ſo
gutiges Urtheil zu fleißiger Fortſetzung die—
ſer Arbeit aufmuntern, und daferne GOtt
Krafte, Muße und Gelegenheit ſchencket,
den Vorſatz in mir ſtarcken, mehrere Thei
le nach der Folge der bibliſchen Bucher zu
liefern. Der HErr lege ſeine Kraft und
Seegen auf dieſe geringen Bemuhungen;
Jch aber empfehle mich der Gewogenheit,
Freundſchaft und Liebe meines Leſers

Geſchrieben in Jena,
Anno 1752.
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Erſtes Geſprach
zweyer guten Freunde uber verſchie—

dene denckwurdige Sachen heili—

ger Schrift.

Von einigen merckwurdigen Stucken der
Geſchichte Salomons, Davids und der Patriar—

chen vor und nach der Sundfluth bis auf
den Ausgang Loths aus

Sodom.

Theocritus und Sophronimus.

Theocritus.

ADie froh bin ich, mein Freund, daß
ich Dieſelben hier antreffe, und mei—
nen Geiſt in Dero Umgang erqui—
cken kan. Gie kennen mich ſchon,
und wiſſen, daß ich auf der Welt
nichts bohers ſchatze, als ein redli

ches Hertz, mit dem man ſich geſellſchaftlich vergnu—

As gen



10 Beytrage zur Vertheidigung
gen darf. Und wer iſt wol geſchickter zu einer ſo
freundſchaftlichen Unterredung als Sie, wertheſter
Sophron. Jch habe michdurch allzutiefes Nachden—
cken uber Sachen, die mehr aus Noth, als um ihres
ſinnlichen Vergnugens willen, getrieben werden, gantz
ermudet, und beynaghe einen Eckel vorm Studiren be—

kommen. Denn ich liebe von Natur eine wahre Er—
gotzung des Gemuthes eben ſowol als viel andere
meines gleichen. Aber eine undenckliche Reihe und
Laſt beſchwerlicher Arbeiten hat mich eine lange Zeit—
her um das geſellſchaftliche Vergnugen gebracht, und
mir nichts als bittere Stunden zu Theil werden laſ—

ſen. Jch preiſe mich daher gluckſelig, ſo oft ich Ge
legenheit finde, mich in die Arme eines angenehmen
Freuudes zu werfen, und einen Theil meiner Zeiten
mit ihm frolich zu begehen. Jch weis aber, daß Sie
eine ungemeine Einſicht in die ſchweren Sachen der
heiligen Schrift haben, und nichts liebers horen, als
wenn man uber. wichtige Fragen und Zweifel von
gottlichen Dingen ſich geſchickt mit Jhnen unterre—
den kan. Jrth muß Jhnen, ohne Schmeicheley, den
Vorzug uber ſehr viele, die der Schrift kundig ſind,
einraumen. Und ich freue mich zum voraus, daß
ich bey dieſer Gelegenheit noch manches ſchone, man.
ches nutzliche von Jhnen lernen werde. Jch nehme
aber auch gerne von einem ſolchen, wie Sie find,
Lehre an, und laß mich durch die Starcke ihrer grund
lichen Gelehrſamkeit mit vielen Bergnugen uberzeu
gen, doch mit dieſem Vorbehalt, daß ich die Wahr-
heit ſo lange verfolgen darf, bis ich ſie gefunden
habe.

l
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der Moſaiſchen Religion. 11
Sophronimus.

Jhr Zuſpruch ſowol als gutiger Antrag iſt mir
von Hertzen angenehm, mein werther Theeocrit.
Jch habe zwar wenige Stunden ubrig, die ich gu—
ten Freunden ſchencken darf. Aber Jhnen zugefalien,

wolte ich ſo gar wichtigere Geſchafte weglegen, nur
damit ich ihres frohen Umgangs genieſen kan. Denn
Sie wiſſen beydes ſowol Vergnugen als ernſthaftes
Weſen ſehr wohl zu paaren. Sie lieben und ſuchen
das ſchone, das reitzende und nutzliche in allen Wiſ—
ſenſchaften; und ſind ein Feind von allen ſpitzfundi—
gen Grubeleyen, die nur den Kopf verwirren, und
wenig Vortheil bringen. Kommen Sie, wir wollen
dieſe Gelegenheit ergreiffen, und uns uber gottliche
Wahrheiten beluſtigen. Denn dieſe ſind doch wohl

der angenehmſte Zeitvertreib, und ein wahres Ver—
gnugen vor unſern unſterblichen Geiſt; und da wir
in allen Dingen gerne die Abwechſelung und das
Mannichfaltige lieben, ſo wollen wir auch darinnen
unſerm Triebe folgen und uber mancherley Sachen
der gottlichen Offenbarung unſere Gedancken erofnen.

Theocritus.
Jch habe gar vieles im Sinn, wovon ich mich

milt Jhnen unterreden mochte. Denn ich widme man

che Stunde den Betrachtungen uber die gottlichen
Schriften, und wo ich was wichtiges tmnd denckwur
diges entdecke, mercke ich mir ſolches ſogleich an dem

Rand des Buchs oder auf ein beſonderes Blat an.
Die ſchweren Knoten und Zweifel, daraus ich mich
nicht zu finden weiß, verſpare ich, bis ich mich dar
uüber bey andern Raths erholen kan. Denn ich bin

von
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12 Beytrage zur Vertheidigung
von der Art, daß ich eine Sache gerne bis auf ihre
innerſten Grunde erforſche, und nicht eher mich be—

ruhigen kan, bis ich davon vollige Gewisheit erlan—
get. Vergeben Sie mir demnach, mein geliebter So—
phron, wenn ich in meinen Unterredungs-Stunden
bald auf dieſe bald auf jene wichtige Sache oder
Fragſtuck verfalle, und allenthalben von ihren gelehr—

ten Vortrag, Lehre und Unterricht ſuche.

Sophroninius.
Sind Sie, mein Freund, ein Liebhaber von tief-

ſinnigen Forſchungen der heiligen Worter und Buch-

ſtaben, ſo konnte ich Jhnen ein groſſes Feld erofnen.
Denn Sie wiſſen, daß es denen Kunſtrichtern einleich-

tes iſt, uber ein Wort langwierige Kriege zu erre—
gen, und eine gantze Laſt Papier mit ihren gelehrten

Unterſuchungen anzufullen. Und mir ſoll es auch.
nicht viel Muhe koſten, einen die Waage hierinnen

zu halten. Theocrituo.
Nein, werther Sophron, ich halte zwar die Wor.

te in ihren Ehren; ergotze mich aber viel lieber an
den Sachen, und an nutzlichen Wahrheiten. Denn
die Buchſtaben fullen nur den Kopf an, und geben
unſern Geiſt wenig Nahrung. Verworrene Begrif—-
fe aus einander zu legen, den genauen Unterſcheid—

der Dinge gehorig einzuſehen, die Verbindungen
der Wahrheiten unter einander recht zu verſtehen,
verborgene Aehnlichkeiten zu entdecken, den geheimen

Verſtand aufzuſchlieſſen, und dunckle Character zu
entſiegeln; das ſind fur mich angenehme Veſchafti«
gungen, wahre Beluſtigungen der Seelen.

otck



der Woſaiſchen Beligion. 13
Jch habe geſtern die Geſchichte Salomons durch—

leſen, und da fiel mir ein, was ich ehedem ſchon be—
ſonders dabey bemercket hatte; ob es denn an dem
ſey, daß die Weisheit dieſes Koniges ſo wunder—
wurdig zu achten, als erzehlet wird. Mir fielen
dabey manche Zweitel ein. Vielleicht, dachte ich, iſt
es nur eine redneriſche Figur, und nach Art der Mor—
genlander, die. Pracht der Worte Schuld daran, daß
man ikm eiven ſo groſſen Verſtand beylegt. Denn
dieſe Volcker erheben oft eine Sache, die nur etwas
uber die gemeine Weiſe agehet, bis in den Himmel.
Da wird z. E. eine auſſerordentliche Hohe eines
Thurns gleich ſo qros gematht, daß er bis in den
Himmel raget. Und eine Menge Volcks, die das
menſchliche Auge nicht uberſehen kan, wird der An—

zahl nach gar bald mit dem Sand an dem Ufer des
Meers verglichen, welcher ins unendliche lauft.
Die damaligen Zeiten, urtheilte ich weiter, waren ja
nicht ſo ſehr aufgeklatt, daß Salomo daher Gele—
genheit gefunden hatte, ſich vor andern in Wiſſen—
ſchaften vollkommen zu machen. Und es iſt dem
Volck der Juden, wie bekannt, eigen, daß ſie in ih—
ren Erzehlungen ſehr fugurlich reden, und die Gaben,
die Geſchicklichkeiten und Kunſte ihrer Landsleute
ungemein erhohen. Sehe ich anf ſeine ſo beruhm—
ten Lehrund Tugendſpruche, welche insgemein die

Spruchworter heiſſen, ſo iſt zwar viele Weisheit
darinnen verborgen, und ſie verrathen die groſſen

Einſichten und Welt. Erfahrungen dieſes Mannes,
der die Kunſt menſchliche Gemuther zu erforſchen,
vortreflich verſtanden. Allein, konnte man ſagen,
iſt denn daraus ein ſo groſſes Wunder der Gelehr—

ſamkeit



14 Beytrage zur Vertheidigung
ſamkeit zu machen. Haben wir nicht unter den Grie—

chen und Romern auch Manner, die ſich in dieſer
Kunſt beruhmt und ehrwurdig gemacht, und mit Sa
lomon gar wohl zu vergleichen ſind. Er war auch
ſehr jung zur Regierung kommen, ſo daß man daher
vermuthen konnte, er habe es in den Wiſſenſchaften
eben ſo hoch nicht bringen konnen. Sein zartliches
Weſen ſcheint uberdis entgegen zu ſeyn, welches zu
ſtrenger Arbeit und Gedult nicht geſchickt iſt. Er
liebte vielmehr ſinnliche Ergotzungen, und was das
Auge und die Ohren reitzen kan. War dem Frau—
enzimmer ſehr ergeben, und neigte ſein Hertz zu ih—
nen, daß er ſich dabey um tiefſinniges Nachforſchen
der Dinge in der Welt vielleicht wenig bekummert

hat.
Sophronimus.

Es iſt mir angenehm, daß Sie, mein Freund auf
dieſe Betrachtungswurdige Geſchichte gerathen. So
viel Annehmlichkeiten dieſelbe hat, ſo viel ſchweres

iſt darinnen verborgen. Jch laugne nicht, daß ich
mich ſelbſt in gewiſſe ſtrittige Puncte derſelben noch
nicht zu finden weis. Jch will zuerſt uberhaupt et—
was auf ihre Einwurfe antworten; hernach insbe—
ſondere von der Weisheit Salomonis reden, ſoviel
mir davon bekannt iſt. Es iſt an dem, daß die Mor
genlander in ihren Redensarten hochtrabend ſind,
und eine etwas nichtige Sache uber die maßen er—
heben. Allein der Geiſt des HErrn, welchem die
Ausdrucke der Offenbarung eigen ſind, iſt dieſem Ge
ſetz des gemeinen Gebrauchs nicht unterworfen. Er
redet ſo viel es nur immer die Sprache leidet nach
der Natur der Sachen ſelbſt. Geſetzt auch, welches

ich

mo—



der Moſaiſchen Religion. 15
ich nicht gantz laugne, daß manchmal erhabene Re—
densarten vorkommen, welche die Sache uber ihr
Maas zu vergroſſern ſcheinen; ſo will er dadurch
nichts anders ſagen, als daß er was unbegreifliches,
was gantz beſonderes und wunderbares, was unge—
meines darunter verſtehe. Sie wollen, mein Theo—
erit, die damaligen Zeiten beſchuldigen, daß das
Licht der Wiſſenſchaften noch nicht aufgegangen ware.

Allein bedencken Sie nur, daß die Weisheit nicht
an einen gewiſſen Zeitraum gebunden, und daß in
den alteſten Jahrhunderten manchmal ein Geiſt von
wunderbarer Fahigkeit und Einſicht aufgeſtanden,
welcher uber die gemeine Artvon Menſchen weit weit
erhaben, und ein allgemeiner Lehrmeiſter derWelt wor—

den. Und Sie wiſſen ja, daß Salomo ſeine hohe
Weisheit nicht blos der ordentlichen Unterweiſung
gewiſſer Menſchen zu dancken; wiewol er die vor—

treflichſten Lehrer hatte. Ein hocherleuchteter Da—
vid, ein in den Ratzeln und Geheimniſſen von GOtt
gelehrter Nathan, eine kluge Bathſeba, haben alles
angewendet, ihren Liebling den jungen Salomon
wohl zu unterweiſen. GOTT ſelbſt hatte dieſen
Jungling lieb, und wurde ſein Lehrmeiſter; er er—
ſchien ihn etlichemal. in beſonderen Geſichtern des
Nachts, und offenbarte ihm ſeine Geheimniſſe. Und

die Weisheit ward ihm von GOtt als eine beſondere
Gnadengabe auſſerordentlich verlichen; daß man
ſaaen konnte, er habe eine himmliſche Weisheit be—
ſenen, wie ein Engel GOttes, und die verborgen—
ſten Dinge der Natur durch ſein Verſtandnis auf—
ſchlieſſen und errathen konnen: ſo wie ſchon von Da
vid geruhmt wird, ſeine Weisheit ſey gleich geweſen

der
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der Weisheit eines Engels, daß er alles auf Erden
wuſte 2 Sam. 14, 20. Jch glaube, der HErr habe
in dieſen auſſerordentlichen Geſichtern ſeinen Ver—
ſtand mit himmliſchen Licht und Klarheit erfullet,
und die Krafte der Seelen uber die gemeine Art er—
hohet; daß ſie ſchneller, hurtiger und durchdringen—
der worden, die Dinge und ihren Unterſcheid ſamt
ihren Verbindungen auf das ſcharfſte einzuſehen,
welches ſich aus denen dabey gebrauchten Redensar
ten (1. Reg. 3.) ſchlieſſen laſt. Seine Spruchworter
ſind, daß ich weiter antworte, nicht der eintzige Be—
weis ſeiner groſſen Weisheit, wie ich unten zeigen
werde. Und wer will auch bieſe meiſtern. Jch bit—
te Sie, beurtheilen Sie ſolche nicht nach der Spra
che, darinnen ſie uberſetzt ſind. Erwegen Sie ſelbſt
die Urkunde, und ſuchen die wahre Auslegung der—
ſelben, nehmen dabey die Sprachregeln zu Hulfe;
ſo werden ihnen die Tiefen ſeines Verſtandniſſes gar
bald in die Augen fallen. Es iſt auch nur ein klei—
ner Auszug von ſeinen Tugendſpruchen, und wem iſt
unbekannt, daß er eine groſſe Menge derſelben aus—
geredot. Berufen Gie ſich ja nicht auf das Exem—
pel der Griechen und Romer. Es iſt erſt die Frage,
ob ihre Sinnſpruche ſo viel tiefſinniges und lehrrei.
ches in ſich faſſen, als die Salomoniſchen Mathtwor
te. Und woher kommt die Weisheit der Romer?
haben ſie ſolche nicht aus Griechenland gebracht. Wie
iſt ſie aber den Griechen zu Thell worden? Jhre
Weiſen haben viel Gemeinſchaft mit andern Vol.
ckern von Morgen und Mittag gepflogen. Einige
davon ſind ſo gar in die Lander Phoniclen und Ae
gypten gereiſet, und ſuchten die Weisheit bey den

Ebra
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Ebraern. Da Salomo ſich in der Welt ſo beruhmt
machte, kamen von allen Orten und Enden gelehrte und

vornehme Manner, aus ſeinem Munde die Weisheit
zu lernen. Selbſt die Schriften der Jſraeliten kamen
in die Hande der Griechen, und ſie machten ſich ſolche zu
Mutze, ſo, daß man in ihren Buchern, die ſie uns hin.
terlaſſen, viele Spuren und viele Aehnlichkeit mit
der Offenbarung antrift. Sein liebenswurdiges
Naturell, das er beſas, hinderte ihn nicht an den
Uebungen ſeines groſſen Verſtandes. Er war den
ſinnlichen Reitzungen ergeben; aber dabey konnte er

den tiefſinnigſten Betrachtungen obliegen, und alles
Vergnugen daruber vergeſſen. Das beweiſet ſeine
gelehrte Abhandlung von der Eitelkeit der Dinge
dieſer Welt. Wir wiſſen ferner, daß er bis gegen
das zoſte Jahr, und alſo in ſeiner Jugend und mann
lichen Alter, ſich rein gehalten, und mehr den Regie—

rungsgeſchaften und andern geiſilichen Uebungen und
gottlichen Betrachtungen obgelegen. Nur bey her—
annahenden Alter ward er etwas kindiſch oder weich—
lich; Er ergab ſich der Wolluſt, und lleß ſich von der
Menge der Weiber bethoren, daß er von den Gebo—
ten des HErrn weit abgewichen. Doch kan man ſa
gen, daß er auch in diefem Punet kein ſclaviſches Ge
muthe und fleiſchliche Tragheit verrathen. Es war
eine ungemeine Klugheit, wenn ich ſo reden darf,
oder doch eine gute naturliche Politic darunter ver—
borgen. Salomo war ein allgemeiner Menſchen
freund:; Er hatte nichts weniger als einen kriegeri
chen Geiſt wie ſein Vater; Denn David iſt unter

J

den Heerden aufgewachſen, und hat beynahe mehr auf
freyem Felde, in den Wuſten und Heiden, als in der

Zenckels Beytr. St. B utte
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Hutte ſeiner Eltern gelebet; Er iſt durch die vielen
und groſſen Gefahren des Lebens, durch die Kampfe

mit wilden Thieren, durch die harten Ungemachlich
keiten, gantz verhartet worden, daß er einen Helden
muth und Tapferkeit uberall von ſich ſehen laſſen.
Gantz anders war es mit Salomo beſchaffen. Das
war ein zartlicher Knabe, ein Liebling und Schoos—
kind der frommen Bathſeba, die mehr troſtliche und
freundliche als harte Worte zu geben gewohnt war.
Sein gottlicher Lehrer und koniglicher Hofmeiſter, der

Prophet Nathan, gewohnte ihn nach und nach zu ge
lehrten und tiefſinnigen Betrachtungen; Er lernte
die weiſen Spruche, die Ratzel, die Gleichniſſe und
Sinnbilder der alten Morgenlander auslegen; Er
wurde in den letzten Jahren ſeines Vaters erzogen,
darinnen Ruhe und Friede im Lande war, und hatte
einen ſolchen Umgang, welcher ihn zartlich und mun
ter machen konnte. Er liebte die Muſie, und war
ſelbſt ein groſſer Meiſter in der Dichtkunſt und Sai
tenſpielen; Er hieng den ſinnlichen Vergnugungen
ſtarck nach, und neigte ſein Hertz zur Frauenliebe.
Und damit er mit allen umliegenden Landern der
Heyden in Friede und Freundſchaft leben konnte, wie
ſie denn ohnehin von David her ihm ſchon zinsbar
waren; ſo erwehlte er aus ihren Tochtern ſolche, die
ſeinen Augen gefielen. Doch eine war die auser
wehlte Konigin, die er vor allen andern lieb hatte.
Dieſe war aus dem Lande Egyptens, und dadurch
gewann er viele politiſche Vortheile. Er kam mit
den machtigen Konigen deſſelben Landes in Bund,
alle Zugange zur Handlung ſtunden ihm offen; Er
richtete eine Schiffart nach Oſten und Weſt an, und

zog
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zog die Reichthumer und Schatze von Africa, von
Egypten, von Mohrenland und Arabien in ſein Reich.
Die Pracht und Machr ſeiner Lander wurde dadurch
immer groſſer, und Ruhe, Wolluſt und Vergnugen
breitete ſich allenthalben unter ihm aus. Die Vol—
cker ſtritten um die Wette, ſich fur ſeinen friedlichen
Zepter zu neigen, und brachten ihm mit Freuden die
jahrlichen Geſchencke, die freywilligen Gaben.

Theocritus.
Jch werde durch die Macht ihrer Grunde, mein

gelehrter Sophron, gezwungen, meine Meynung von
Salomonis Weisheit zu andern. Mur dieſes ſtehet
mir noch im Wege, daß ſeine Wiſſenſchaft mehr aus
ſeinen Thaten als aus ſeinen hinterlaſſenen Schrif—
ten erhellet. Dieſe ſind ſo abgefaſſet, daß man kei—
nen ſonderlichen Unterſcheid von andern heiligen
Verfaſſern wahrnimmt. Worinnen ſoll denn nun
die groſſe Erkenntnis und der engliſche Verſtand
Salomonis liegen?

Sop hronimus.
Sie ſuchen ohne Noth Zweiſel, wo keine ſind.

Die heilige Schrift iſt kein ordentliches Tagebuch
fur alle Thaten, fur alle Arbeiten und Schriften der
Manner GOttes. Sie hat manchmal nur einige
Ueberbleibſel und geringe Reſte von groſſen Wercken,

von vollſtandigen Ausfuhrungen, von gantzen Kun—
ſten und Wiſſenſchaften, von ausfuhrlichen Reden
und Handlungen. Sammlen ſie jetzt ihre Gedan
cken, und gonnen mir etwas Gedult; Jch will Jhnen
einen kleinen Abris von der Weisheit Salomonit

B 2 vor
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vor die Augen legen. Wenn wir ſie uberhaupt be—
trachten wollen, ſo hat er nach Auſſage der Offenba
rung von ſo vielen Sachen eine Einſicht und Erkennt—
niß gehabt, daß ſie als unermeßlich und unbeſchreib—
lich vorgeſtellet wird. Sie vergleicht ſolche dem
Sand am Meeer, der unzehlbar iſt. Sie iſt groſſer
als alle Weiskeit der Morgenlander, der Araber, wel
che ihre Wiſſenſchaften jn dunckele Spruche, in ver—
borgene Ratzel, in geheimnißvolle Reden einkleide
ten, und auf die Deutung der Zeichen und Character
ſich wohl verſtunden.

Sie ubertrift die Weisheit der Egypter, und die
Weiskeit Moſis, welcher in allen Kunſten und Wiſ—
ſenſchaſten dieſes Volcks unterrichtet war. Dahin
man rechnen muß die hieroglyphiſche Kunſt, verbor
gene Choracter und Sinnbilder auszulegen; Die
Sternkunde, die Felomeſſungen, die Chimie und an
dere Arten der Erkenntniſſe. Sie geht uber die
Weisheit aller Menſchen, und erhebt ſich uber den
Ruhm der groſten Dichter und Sanger alter Zei—
ten. Er hat alles erforſcht, was unter der Sonnen
war; Aus allerley Volck kamen die Klugen, die Ho
hen und Gelehrteſten, Salomonis Weisheit zu ho—
ren und von ihm zu lernen. Die kluge, die gelehrte

—Konigin aus Arabien machte ſich aus den entlegen
ſten Winckeln der Erde auf, und kam, dieſen groſſen

Weiſen zu ſprechen. Sie erſtaunte uber die Tefe
ſeines Verſtandes, und wurde mit ihren Fragen be—
ſchamt; Es war ihr alles unbegreiflich; Groſſe Ko
nige verwunderten ſich uber ſeinen Verſtand, und
ſuchten ſeine Freundſchaft durch offentliche Bunds—

vertrage. Selbſt das Volck Jſrael, welches zu An-
fang
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fang ſeiner Regierung etwas aufruhriſch war, be—
quemte ſich zur Furcht und Gehorſam, da es die

Weisheit Salomons und ſeine Gerechtigkeit ſahe.
Vetrachten Sie noch naher mit mir die weitlauf—

tige Erkenntniß dieſes Weiſen. Gie iſt merckwur—
dig in der Sphare naturlicher Dinge. Jn dem
Pflantzenreich hatte er eine ungewohnliche Ein—
ſicht von allen, was aus der Erde wachſt und gezeuget
wird. Er verſtunde die Naturen aller Pflantzen
und Baume, nach ihren mannichfaltigen Arten und
Gattungen, nach ihren innerlichen und auſſerlichen
Unterſcheid, nach ihren Eigenſchaften und Wurckun
gen, nach ihrem Gebrauch und Nutzen. Er war
dem Ackerwerck, dem Weinbau, der Gartenkunſt er—
geben, und legte, die vortreflichſten Pflantzſchulen an,
und ließ darinnen eine groſſe Pracht und Herrlich—
keit ſehen. Seine gantze Wiſſenſchaft darinnen iſt
uns nicht aufbehalten, auſſer einige Spuren, die wir
in ſeinen Schriften entdecken. Jn dem Thierreich
hatte er eine ſtarcke Einſicht in die Naturen, Eigen-
ſchaften, Nutzen und Gebrauch derſelben nach allen
ihren Arten, ſo, wie ſie in der Luft, auf Erden und
im Waſſer leben. .Er konnte davon vieles reden und
viele Beſchreibungen machen. Mur iſt zu bedauren,
daß dieſe herrliche Lehren und Nachrichten verlohren
gegangen. Einige Spuren davon finden ſich aber
mals in ſeinen heiligen Schriften. Er verſtunde
den Nutzen und Gebrauch der Thiere ſo wohl, daß
er ſeinem Hauſe und ſeinem Lande durch die treflichſte

Viehzuchten groſſen Nutzen ſchafte, und kein Konig
vor ihm hat ihn hierinnen ubertroffen.

 Bz Ich
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Jch komme auf das metalliſche Reich. Er war

darinnen ſehr erfahren, und hatte die Chimiſchen
Kunſte theils von den Egyptiern, theils von den Ty
roniern erlernet, welches Volck damals die groſten

Meiſter in dieſer Wiſſenſchaft zeigen konnte. Jhm
war die Natur der Metalle bekannt, nach ihrer Ver—
ſchiedenheit, nach ihren Arten, nach ihren Eigen—
ſchaften, nach ihrem Gebrauch und Nutzen; Daher
er in ſeinen Schriften von Chimiſchen Oefen, von
Schmeltzen der Metalle, von der Reinigung und Lau
terung derſelben, vom Guß und Fluß redet. Er
hatte ſelbſt durch Hulfe der Tyroniſchen Meiſter und

Artiſten auf der groſſen Haide am Jordan in dem
thonichten und rothlichen Erdreich die vortreflich—
ſten Chimiſchen Werckſtatte, Schmeltzhutten, Oefen
und Fabricken, darinnen alle die heiligen Gerathe,
die zum Tempel und Opferdienſt nothig waren, ge
goſſen und zubereitet worden; dabey er uberall ſelbſt
Hand anlegte und Meiſter war. Er hatte von ſei—
nem Vater eine unbeſchreibliche Menge von Ertz
und Metallen ererbet, welche in dem koniglichen
Schatz aufbehalten waren, und daſſelbe Ertz, das
David ehemalen aus den Syriſchen Landern zur
Beute bekommen, war ſo fein und gediegen, daß es
dem Gold nahe kam, und ſeines aleichen nicht gefun-
den worden. Unermeßliche Schatze von Silber und
Gold waren in ſeinen Kammern, und das Silber
hatte zu ſeiner Zeit in Jeruſalem beynahe allen Werth
verlohren, daß es wie Steine geachtet worden. Fra
gen Sie, mein geliebter Theocrit, woher denn ſo
viel Gold und Silber kommen? So kan ich ihnen
auch die Quelle angeben. Einmal ererbte er von

ſeinem
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ſeinem Vater ungeheure Schatze, welche er von al—
len umliegenden Landern von Morgen, Mittag, Abend
und Mitternacht erbeutet. Hernach war Salomo
ein Monarch beynahe uber einen ſehr groſſen Theil
von Orient. Mehr als zo. 40. Konigreiche, und vie—
le andere Lander und Provintzen waren ihm zinsbar;
Gie brachten nicht nur die jahrlichen Tribute an
Gold und Silber in die konigliche Rentkammer;
ſondern ſie gaben aus ungemeiner Liebe und Hochach—

tung freywillige Geſchencke, und dieſe kamen von allen
Orten und Enden der Welt, ohnerachtet ſie ſeinem
Zepter nicht unterworfen waren.

Vornehmlich hatte er ſeine Reichthumer der groſ—
ſen Handlung und Schiffart zu dancken, die er mit
den Egyptern und Tyroniern gemeinſchaftlich fuhrte.
Er hatte ſtets auf dem mittellandiſchen Meere eine

Menge Stchiffe, welche in die entlegenſten Lander der
Erden fuhren, und aus den reichen Fundgruben und
Goldquellen in Spanien, Africa, America und Pe—
ru, unermeßliche Schatze ins Land brachten, ſo, daß
des Silbers und Goldes kein Ende war. Und Sa—
lomo ubertraf ſowol an Weisheit als auch an Reich
thum alle Konige der Erden. Es war dieſes ein be—
ſonderes Gnadengeſchencke von GOtt, der ihn dieſes
in einem gottlichen Geſichte verſprochen und uberfluſ-
ſig erfullet hat. Mir iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß
Salomo auch durch die Kunſt ſeine Reichthumer an
Silber und Gold zu vermehren gewuſt. Denn er
verſtund, wie oben gedacht, das Schmeltzwerck der
Metalle vortreflich; und da er die Egypter in aller
Weisheit und Wiſſenſchaft ubertroffen, dieſe aber in
der Kunſt die Metalle zu verwandeln beruhmt wa

B 4 ren;
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ren, und von denen auch Moſes dieſe Geheimniſſe
der Natur erlernet; ſo iſt kein Zweifel, daß dem
Weiſen aller Weiſen dieſes Erkenntnis nicht verbor—
gen geblieben. Denn eines hebt das andere nicht
auf. Er konnte ſeine Schatze von der Natur, von
der Handlung und Gewerbe ziehen, und zugleich
auch durch die Kunſt die Natur nachahmen, und ih
re geheimen Wege nach der engliſchen Weisheit, die

ihm beywohnte, ausſpuren. Man hatte zu ſeiner
Zeit gewiſſe Bucher, die ſeine Wercke, ſeine Thaten

und ſeine Weisheit beſchrieben, und es iſt Schade,
daß ſie verlohren gegangen, ſonſt wurden wir mehre
re Nachricht von dieſen Geheimniſſen aeben konnen.
Man tragt zwar einige Schriften unter dem Na—
men der GSalomoniſchen Weisheit herum, es iſt aber
an ihrer Richtigkeit gar ſehr zu zweifeln.

Was anlangt den Umfang der fieyen Runſte,
ſo zeigt ſich auch darinnen fein Vorzug vor vielen

andern. Er hatte in der Muſic eine groſſe Geſchick.
lichkeit erlanget, ſo, daß er dieberuhmteſten Meiſter,
Sanger und Poeten, ubertroffen. Er folgte hier—
innen den Fußſtapſen ſeines Vaters David;: Er
brachte die Leviten, die Sanger und Thonkunſtler
wieder in ihre Ordnungen und Claſſen, gab ihnen
ſchriftliche Regeln, und ſtunde ſelbſt mit vor der Lade

des Bundes in der heiligen Capelle. Er machte ſehr
viel Gedichte und Oden; und weil die Davidiſchen
Ueder ſchon hinlanglich waren, die offentliche Andacht

zu befordern, ſo ſind ſie nicht mit in die Zahl der hei
ligen Bucher aufgenommen worden, wenn ich das
Geheimnißvolle Lied von der Braut und noch ein paar

andere ausnehme. Er erdachte ſelbſt wie Haman

allerley
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allerley Arten von Symphonien, und verfertigte von
einer Art eines koſtbaren Holtzes, dergleichen nicht
mehr geſehen worden, verſchiedene Jnſtrumente. Jn
der Meßkunſt und den dahin gehorigen Wiſſen—
ſchaften hat er durch ſeine gottliche Weisheit ſolche
Wercke der Welt vor Augen gelegt, welche aller
Menſchen Verwunderung auf ſich gezogen; Wie er
ſie deun ſelbſt die kunſtlichen Wercke ſeiner Han—
de nennet. Er brachte in die 20. Jahre zu mit bau—
en, und Anlegung der vortreflichſten Wercke. Wie
viel Kunſt und gottliche Weisheit leuchtet nicht her—
vor aus den unbegreiflich ſchonen Gebaude des Tem
pels. Betrachten Sie alle ſeine innern und auſſern
Theile, ſeine verſchiedene Abmeſſungen, ſeine Ver—
zierungen und Gerathſchafte, dergleichen in der gan—
tzen Welt nie geſehen worden. Es iſt zwar an dem,
daß er den gantzen Riß nach der Baukunſt von ſei
nem Vater bekommen, welcher ihn dem gottlichen
Sinn gemaß und nach dem Vorbild der Stiftshut.
te verfertiget; ſo hat doch Salomo ſolchen nach den
Regeln der Kunſt zu beurtheilen gewuſt; Er hat al
les ſelbſt angegeben und zur Ausubung gebracht;
die Werckmeiſter geordnet, Fabricken, Werckſtatte an
aeleget, und allenthalben ſich geſchaftig erwieſen.
Uus ſeinen Handen kommt das Melſterſtuck, die koni.

gliche Burg, mit ihren verſchiedenen Abtheilungen
und Seitengebauden, daran er 13. Jahr gearbeitet,
auch uberdis viele andere koſtbare Gemacher, Zeug
hauſer, Veſtungen und Stadte angelegt und Schiffe
erbauet. Sein helfenbeinerner Stuhl, den er ver
fertiget, iſt ein Kunſtſtuck, dergleichen in allen Lan
devn nicht gefunden worden.

B5 In
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Jn den moraliſchen Wiſſenſchaften hat er ei

ne beſondere Starcke. Er weis uns die allerwich—
tigſten Regeln, Pflichten und Cautelen vorzuſchrei
ben, und man wird nirgends wichtigere und tiefere
moraliſche Lehrer antreffen, als in ſeinen hinterlaſ—
ſenen Schriften; er hat dem Volck in offentlichen
Horſal, die Tugend und das, was recht nutzlich nnd
gefallig iſt, vollkommen gelehrt. Man hatte von
ihm eine groſſe Menge Koniglicher Ausſpruche, die
voller tiefen Berſtand und Weisheit ſind. Und wo
her haben die Klugen unter den Griechen ihre ſimn—
reiche Sittenſpruche? Gewis groſſen theils von den
Weiſen aus Morgenland, von den Phoniriern und
Jſraeliten, deren Weisheit zu horen, einige von den
ferneſten Orten der Welt kommen waren. Die
Klugheit einen Staat gluckſelig zu regieren, war
ihm ſo eigen, daß er darinnen allen andern vorge
zogen wurde. Denn um dieſe Art der Weisheit hat
er GOtt vornemlich gebeten; und fie iſt ihm auch
verliehen worden. Er verwaltete ſeine Reiche in der
groſten Ruhe und Gluckſeligkeit, und erweiterte ſol—

che ohne Blutvergieſſen. Voller Ueberflus in allen
Dingen und unſaglicher Reichthum war da zu fin
den, daß man des Silbers gar nicht achtete; da das
Recht und die Gerechtigkeit bluhete; die Handlung
breitete ſich mit aller Macht aus; er wuſte die Ko—
nige der Heyden auf ſeine Seite zu ziehen, und durch
Friede und Freundſchaftsbundniſſe zu gewinnen. Jn
ſeinem eigenen Hauſe lies er eine beſondere Klugheit
ſehen, und hielte darinnen eine wunderbare Ord
nung; ſein Hofſtaat war prachtig und zahlreich; die
Koſt und Verpflegung war ſehr weislich nach den

Zeiten
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Zeiten und Orten vertheilet. Jn d
niswiſſenſchaften, war bey ihm au
gel. Er betummerte ſich um alles, w
und in den Landern geſchah. Er h
Sprachen und Sitten, ſonderlich der
Volcker innen gehabt. Denn er wu
mit den fremden Kunſtlern und Werck
zugehen. Die entferneſten Volcker k
zu ſprechen, und er wuſte der Arab
auf alles zu antworten. Es iſt ſehr w
daß er viele Schriften verfertiget, w
gewiſſen Stelle von der beſchwerlichen
drus und Arbeit redet, welche das gele
cken und das viele Bucherſchreiben ve
die groſſe Menge derſelben ſey ein B
telkeit, weil man die wahre Sittenl
faſſen, und mit wenigen viel ſagen ko

Jn geheimen Wiſſenſchaften h
ſonders von GOtt empfangen; ſein
ſo ſubtil, daß er zum Erſtaunen der
ſchwerſten und verborgenſten Dinge
aufloſen konnen; es war ihm nichts z

verſchloſſen; er konnte der weiſen Ko
deigen, was ſie auf ihren Hertzen hatt
worreſten Fallen, daraus ſich niemand
ſte, war er hurtig mit der Aufloſung

Da haben Gie mein lieber Theocri
mer genug vor Augen, von der Gr
lauftigkeit der Salomoniſchen Erkenn
in der Mittel-Straſſe geblieben, un
nicht uber ihr Maas vergroſſert. H
mal einen gebohrnen Jſraeliten davo

J
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wird Salomo kein Menſch mehr bleiben. Denn
dieſe erhohen ſeine Wiſſenſchaft bis in den Himmel,
und legen ihm ſo viel Verſtand bey als kaum ein
Engel beſitzen kan.

Theocritus.
Es mag nun alſo ſeyn; ich will ihm dieſen Vor—

zug vor allen Weiſen Morgenlandes einraumen.
Denn auf die Art, wie Sie die Sache vorſtellen,
ſcheint es keine blos naturliche Wiſſenſchaft zu ſeyn;
ſondern es iſt ihm von GOTT ein gantz beſonderes
Talent beygelegt, und man muß ſagen, daß ein gott—
liches Feuer und eine Kraft aus der Hohe ſeinen Mer—
ſtand durchdrungen und gleichſam belebet habe. Sie
haben mir ubrigens mit ihrer gelehrten Aufloſung
viel Vergnugen gemacht, und ich bekenne, daß mir
in dieſer Sache ein groſſes Licht aufgeſteckt worden.

Noch eines hab ich mit Jhnen auszumachen. Wie
kommt es, daß Salomo allen Kindern Davids vor
gezogen worden; da doch bekannt iſt, daß er von der
Bathſeba, mit welcher David den Ehebruch began—
gen, gebohren war. Und iſt es der Gutigkelt GOt—
tes gemas, daß er allen ſeinen Seegen und Gnade
auf dieſes Kind in ſolchen Ueberflus ausgeſchuttet.
Es waren viel altere Printzen vorhanden, welche
mehr Recht auf die Crone zu haben ſcheinen. Wie
denn der Konigliche Sohn Adonia rinen groſſen An
hang im Volck hatte, und gewis den Thron beſtie—
gen hatte, wenn es nicht von der Bathſeba durch
Hulfe des Propheten Nathan hintertrieben worden

So
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Sophronimus.

Jhre Erinnerung, mein Freund, iſt von Wich—
tigkeit. Jch kan aber nicht eher darauf antworten,
bis ich die Geſchlechts-und Zeugungstafeln des Ko—
niges Davids etwas entworfen habe, worinnen in
der That viel Dunckeles iſt, welches ich hierdurch
aufzuklaren ſuchen werde. David hat uberhaupt
20. Weiber gehabt,7. da er noch zu Hebron wohnete;

z. in Jeruſalemj und 10. Concubinen. Die Kinder
ſind folgende: 6. Sohne, und eine Tochter, die Tha.
mar, die er in Hebron zeugete; 13. Sohne in Je
ruſalem; ohne die Sohne und Tochter, die ihn von
den Concubinen gebohren worden. Jch will es deut
licher vorſtellen.

7. Weiber in der Stadt Hebron, ehe er in Jeru—
ſalem offentlich eingefuhret wurde. Man kan 8. der
ſelben zehlen, wie man will:

Die Merab, die alteſte Tochter Saul, welche
dem David rechtmaſig verſprochen und verlobet war.
Allein man gieng betruglich mit ihn um, und gab
ſie einem andern Mann dem Adriel, von welchen ſie
z. Kinder gezeuget, die aber von den Gibeoniten als
ein Fluch an das Holtz aufgehanget wurden.
I. Die Michal, die andere Tochter Saul, wel

che ſich in den David verliebte, und da er fur ſie ſein
Leben wagte, ſo bekam er ſie zur Ehe. Sie war ihm
treu, und errettete David vom Tode. Da David
fluchtig werden muſte, wurde ſie zwar einem andern
Manne gegeben; er bekam ſie aber wieder nach dem
Tode Sauls, da er wieder in das Konigreich einge
ſetzt wurde. Sie war ſtoltz und hoffartig, verachte
te die andern Weiber in Jſrael, und bekam daher

keinen Eheſeegen. Es
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Es iſt merckwurdig, daß ihre alteſte Schweſter

Merab, welche eine Verlobte Davids war, aber 5.
Kinder von einen fremden Mann zeugete, den Na—
men der unfruchtbaren Schweſter bekommt, und auch

Michal genennet wird.
ll. Die Ahinoam von Jſrael; er heyrathete ſie

in den Zeiten ſeiner Flucht vor Saul, da er in den
Holen wohnete. Sie gebar ihm den erſtgebohrnen
Sohn Davids Amnon, in der Stadt Hebron, wel
cher hernach die Blutſchande mit ſeiner Schweſter

Thamar begieng.
IlI. Die Abigail eine Carmeliterin, dieſe bekam

er, da er in der Wuſten Siph irrete. Sie gebar
ihm den andern Sohn Davids Cillab, der auch Da
niel genennt wird; und zwar in der Stadt Hebron
dieſe zwey Weiber, die zweyte und dritte wurde ihm
in ſeiner Flucht vor Saul von den Amalekitern ent—
fuhret, und von David wieder gewonnen.

1V. Die Maecha eine Tochter des Syriſchen
Konigs in Geſur. Sie gebar ihm den dritten Sohn
Abſalon auch in der Stadt Hebron; und die ſchone
Thamar. Daher kan man begreifen, warum Ab—
ſalon, da er vor ſeinen Vater fluchtig werden muſ—
ſen, ſich zu den Syriſchen Konig in Geſur begeben,
denn es war das Stammhaus ſelner Mutter. Amnon
der Sohn von der 2. Frau hatte die Tochter Davids
von der aten Frau ſchandlich bezwungen, und dieſe
That rachet ihr leiblicher Bruder Abſalon, und lier
den Amnon umbringen.

V. Die Chagttith, welche dem David in He
bron den vierten Sohn, nemlich Adoniam gebar.
Dieſer ward hernach unter den Koniglichen Kindern

als

J
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als der erſtgebohrne oder alteſte angeſehen. Denn
Amnon wurde umgebracht. Ciliab hatte keinen Ruf
und beſondern Vorzug. Abſalon blieb an der Eiche
hangen. Daher wolte man ihm an Davids ſtatt die
Krone aufſetzen. Allein GOtt und die gut geſinn—
ten Stande lieſſen es nicht zu; weil er noch in He—
bron gezeugt war, ehe David in Jeruſalem und Zi—
on offentlich eingeweihet wurde. Salomo erhielte
uber ihn den Sieg, und ward Konig.

VIl. Die Abital. Sie gebar ihm in der Stadt
Hebron den gten Sohn Schephatin, von welchen
nichts merckwurdiges zu ſagen.

VII. Die Egla. Sie gebar den ten Sohn Da—
vids Jthream. Und es laſt ſich aus der heiligen
Redensart ſchlieſſen, daß ſie der David vor andern
beſonders lieb hatte; wie denn auch ihr Name dahin
zielen kan.

Da David ſeinen Thron in Jeruſalem aufrichte
Jte, wurde ſeine Macht, ſein Anſehen immer groſſer

er war ein glucklicher Sieger, und gewann Volck9

und Lander, Schatze und Reichthumer. Er zeugete
viel Kinder, wie aus folgender Tafel erhellet.

David regierte in Jeruſalem zz. Jahr, nahm da
ſelbſt noch mehrere Weiber, und gebar ihnen
viel Sohne und Tochter. Doch werden die Toch—
ter nicht angefuhret. Auch von den Weibern iſt nur
die Bathſeba genennt. Die andern ſind verſchwie—
gen, welches ein Beweis, daß Bathſeba unter den
Koniglichen Frauen den Vorzug behalte; und ob ſie
gleich die letzte iſt, ſo wird ſie doch mit ihren Kin—
dern den ubrigen vorgeſetzt.

ZBatha

 222.
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Bathſeba. Sie war das Eheweib Uria, David
legte ſich zu ihr, und uberlieferte ihren rechten Mann
in die Hand der Feinde, durch welche er umkommen.

Das geſchah in dem Jahr, da Joab die Stadt der
Ammoniter belagerte, und viel Blut unter ihnen
vergoſſen. Es iſt das zweyte Jahr nach der offent
lichen Schande, welche die Geſandten Davids von

dem Konig der Ammoniter erlitten; und alſo ein
Jahr der grauſamen Rache, des Mordens und Wur
gens. David hatte ſich in dieſen Jahren ſchwer ver—
ſchuldet, und einige Zeit den Zorn des HErrn auf
ſein Haus geladen; welches man aus den Begeben—
heiten dieſer neuen Ehe ſehen wird. Denn bey den
5. Kindern der Bathſeba, war der HErr nicht eher
wieder gnadig und freundlich, bis Salomo geboh
ren wurde. Und er iſt uberhaupt mit dieſer Ehe
nicht zufrieden geweſen.

Der erſte iſt aus dem Ehebruch gezeuget; der
HErr brachte ihn um, als ein unachtes Kind, ehe
er beſchnitten ward. Er bekam alſo keinen Namen
in Jſrael, und wird in der Stammtafel nicht mit
gerechnet.

I. Schammua der erſte achte Sehn, oder Schi
mea.

lI. Schobab der zwehte.
jui. Nathan der dritte. Er iſt nicht zu vermen

gen mit dem Propheten Nathan, welcher Salomo
nis Lehrmeiſter war, und am Hofe Davids groſſes
Anſehen hatte.

EGott iſt noch immer dieſen Geſchlechte nicht hold;
haher werden dieſe z. Kinder an einem Ort gar nicht
mit gerechnet.

1V. Sa
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IV. Salomo der vierte und letzte. Dieſer hat

erſt Gnade bey GOtt gefunden, und hier laſi der
HErr dem David wieder ſeine gantze Huld und
Freundlichkeit ſehen. Man kan ſagen, daß David
in den vorigen Jahren bey nahe im Leid gegangen.
Aber jetzt heiſſet es auf einmal. Er troſtete ſein Weib,
er kam zu ihr, und ſie gebar ihm dieſen Sohn Sa—
lomo, gleichſam als hatte er die Bathſeba erſt von
neuen zur Ehe genommen: Der HErr legte durch

ſeinen Propheten Nathan den Seegen auf dis Kind,

er gab ihm ſelbſt den Namen Salomo, Friedrich,
Gott fried und Jedidja. Gottlieb, der Liebling
GoOttes, welcher die Verheiſſung des HErrn Meſ—
ſiaa zum Erbe bekam.

1) Ein anderes Weib, deſſen Name nicht ge.
dacht wird, mit welcher er 9. Konigliche Kinder ge—
zeuget. Er hat ſie noch vor der Bathſeba geehliget.
Jhre Namen ſind:

J. Der erſte Jibchar.
II. Der zweyte Eliſchama oder Eliſchua.

III. Der dritte Eliphelet.
IV. Der vierte Nogah. Dieſe zwey werden an

einen andern Ort nicht mit gerechnet, weil ſie
etwa fruhzeitig verſtorben, und ſich keinen ſon
derlichen Namen gemacht.

V. Der funfte Nepheg.
VI. Der ſechſte Japhia.
Vil. Der ſiebende Eliſchama.
Vlul. Der achte Eljada oder Beeljada.
IR. Der neunte Eliphelet.
2) Die Kniglichen Concubinen, mit denen

er auch viel Sohne und Tochter gezeuget; ſie wer—

Zenckels Beytr. St. C den
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den aber nach Art der Schrift nicht mit in die
Stanmntaſeln geſetzet.

Es werden derſelben 10. gedacht, die er in der
Flucht vor Abſalon in Jeruſalem zuruck gelaſſen,
daß ſie das Konigliche Haus bewahren ſolten. Ab—
ſalon hatte dieſelbe hernach auf Autrieb boſer Rath—
geber vor allen Volck offentlich geſchandet. Und
dieſe Schmach muſten ſie Zeitlebens tragen. Denn,
da David wieder ins Reich kam, verbarg er ſie, und
machte ſie zu ewigen Witwen, ſo daß er ihnen nicht
mehr beywohnete.

z) Das letzte Weib war die ſchone Abiſag von
Sunem, er legte ſich ſolche in ſeinem hohen Alter
bey, da ihn die naturliche Warme verlaſſen; und
erkannte ſie nicht.

Nun kan ich Jhnen erſt auf ihre vorgelegte Fra—
ge grundlich antworten. Salomo behielte den Vor—

Sieg uber alle Rinder Davids. Warum
dann? Die Urſachen ſind verſchieden: die Kinder,
welche David in ſeinem Aufenthalt zu Hebron ge—
zeugt, wurden zuruck geſetzt. Denn ſein Thron war
daſelbſt noch nicht recht feſt und beſtatiget. Es war
ihm noch nicht gantz Jſrael unterthan. Er war noch
in Kampf und Streit, bis ihn der HErr erſt in
Zion eingeſetzt, und ſein Konigreich daſelbſt auf
ewig gegrundet hatte. GSalomo hatte das Gluck,
daß er an dieſer heiligen Statte und zu einer ſo be—

J quemen Zeit gebohren ward. Und der HErr ſelbſt
hatte ſeine Geburt etliche Jahr vorher durch den
Propheten verkundigen laſſen, und ihn ſchon, ehe er

jJ im Mutterleibe gebildet war, auserſehen, daß er den
J

Thron Davids erben und ein Vorbild des Meßia
ſeyn
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ſeyn ſolte. Seine Abkunft von der Bathſeba kan
ihm keinen Vorwurf machen. David ſtammet ſelbſt
in ſeinen Vorfahren von einer Moabitin, von einer
heydniſchen Mutter her. Und wer weiß nicht, daß
Hezron, der Stammvater Meßia aus einer Blut—
ſchande von Juda und ſeiner Schnur Thamar gezeu—
get wurde. Die Ehe Davids mit der Bathſeba iſt
zwar anfanglich unter dem Fluch GOttes geweſen,
aber nach etlichen Jahren ſahe ſie der HErr wieder
mit Gnaden an, und ſegnete ſie, nachdem David lan
ge genug Leid getragen, und manchen Bußpſalm
und Klaglied deßwegen GOtt dargebracht hatte.
GOtt iſt ja ein GOtt aller Gnade, und zurnet nicht
ewig. Adonia, wie ſchon gedacht, war in Hebron
gezeugt, und hatte kein Recht zum Stuhl Davids
auf dem heiligen Berge Zion. Salomo, der viel
junger war, ubertraf ihn weit an Einſicht, Geſchick—
lichkeit und koniglichen Eigenſchaften. Sonſt war
kein rahiger Printz mehr vorhanden. Zudem war die
Bathſeba als die rechte konigliche Frau geehret, und

ihre Kinder konnten auch aus dieſem Grund einen
Vorzug verlangen. David, auf den der Geiſt des
HErrn ruhete, hatte es der Bathſeba lange vorher
mit einem Eide beſtatiget, daß ihr Sohn Salomo
nach ihm auf ſeinem Stuhl ſitzen ſoll. GOtt hatte
dies Kind noch dazu vor der Geburt, im Mutterlei—
be, und nach der Geburt geheiliget und auserſehen.
Er begnadigte ihn mit auſſerordentlichen Gaben und
Fahigkeiten, die zu einem Regenten erfordert wer

den. Wie hatte nun das Volck Jſrael beſſer weh
len konnen? Und wer wolte GOtt hierinnen beſchul—
digen, daß er dieſen Sohn vor allen andern zur Wur

de und Herrlichkeit erhaben. Theo
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Theocritus.
Sie haben alles geſagt, was mich uberzeugen, was

mich beruhigen kan. Und ihre Ausfuhrung iſt mir
ſehr angenchm, denn ich finde in dieſer Geſchichte vie—

le Dinge, die mir etwas verworren ſchienen, aus ein—

ander geſetzt. Man lieſt insgemein dieſe heiligen
Urkunden von den Thaten der Manner GOttes mit
einer fluchtigen Aufmerckſamkeit, da doch, wenn man
ein wenig ſtille ſtehet, den Sachen nachdencket, und
die Vergleichung gehorig anſtellet, manche ſchone Ge—
dancken und Erklarungen ſich finden laſſen. Und auf
dieſe Art iſt es ein Veranugen, die Erzehlungen der
Schrift zu leſen. Jch will von dieſem Puncte, der
bisher hinlanglich erortert worden, abgehen, und mich
zu einer andern Sache wenden, die mir eben ſo wich—
tig zu ſeyn duncket. Jch meyne die Geſchichte von
der Schopſung, welche mir in manchen Stucken noch

nicht klar genug vorkommt. Was dunckt Jhnen,
ſolte wol der Baum des Lebens von dem Baum des

Erkenntniſſes guten und boſen unterſchieden ſeyn.
Mein Zweifel ruhret daher. Den Baum des Le
bens hatte GOtt in der Mitte des Gartens gepflan
tzet,  B. Moſ. 2, 9. Nun wird aber der Baum
des Erkenntniſſes bisweilen nur ſchlecht weg ſo be—
ſchrieben, daß es der Baum geweſen, welcher in der
Mitte des Gartens geſtanden, 3. cap. v. 3J. Und
vielleicht führet er deßwegen dieſe beyde Namen, weil
die Erkenntniß des guten und boſen ein Stuck der
Weisheit, in der wahren Weieheit aber das rechte
Leben des Geiſtes beruhet.

Sophro
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Sophronimus.

Mein Theocrit, Jhre Gedancken ſind nicht un—
eben; Sie erofnen uns ein Feld zu vielen Betrach—
tungen. Jch habe mich ehedem auch in dieſer Ge—
ſchichte vertiefet, und gefunden, daß ſie mehr in ſich
begreife, als man insgemein davor halt. Dasjeni—
ge, worauf Sie zuerſt gefallen, wird ſich bald heben
laſſen. Es ſind zwey wurcklich unterſchiedene Bau—
me in der Mitte des Gartens geweſen. Dieſes be
weiſe ich einmal aus der klaren Erzehlung cap. 2.
v. 9. EOtt pflantzte Baume von allerley Art und
Geſchmack, (hier iſt ein groſſer Abſatz, und werden
hierauf 2. beſondere Baume genennet,) ſowol den
Baum des Lebens mitten im Garten (hier iſt wieder
eine groſſe Abtheilung) als auch den Baum des Er
kenntniſſes gutes und boſen. Das doppelte Verbin
dungszeichen muß wohl in Acht genommen wer—
den. Ware es ein einiger Baum, ſo raumen ſich
dieſe Redensarten gar nicht zuſammen. Hernach iſt
darinnen kein Widerſpruch zu ſetzen. Es konnen 2.
Dinge in der Mirte ſtehen; Denn man verſtehet
nicht allemal durch die Mitte das mathematiſche
Punctgen, wovon alle Linien gegen den Umfang des
Circuls gleich weit abſtehen, welches nur ein eintzi—
ges iſt; ſondern man nimmt es ſehr oft nach dem Au

genmaaß, wo mehrere Stellungspuncte in die Mitte
zuſammen fallen, und dem Auge vereiniget vorkom—
men. Ja es bringt es die Sache ſeloſt mit ſich.
Oo0tt ſetzte den erſten Menſchen in den Stand der
Prufung, und da muſte er ihm zur Wahl nothwen
dig zum wenigſten zwey entgegen ſtehende Dinge
vorlegen, und ſolche ſo aneinander ordnen, daß ſie

C z beydr
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beyde zugleich in das Auge und ins Gemuth fallen
konnten. Er fetzte ihm daher in der Mitte Glück
und Ungluck, Gutes und Boſes, Wahres und
Falſches, Leben und Tod, neben einander; Er
konnte nach ſeiner Freyheit greifen, zu welchen er
wolte. Aber das Geſetz ſeines Verſtandes, dae ihm
GoOtt dabeny gegeben, verbot ihm das eine, und er.
laubte ihm das andere. Endlich waren die zwey be—

nannten Baume weſentlich unterſchieden. Der eine
brachte den, der davon aß, den Tod, der andere erhielt
ihn beym Leben. Und Adam wurde unter andern
deßwegen aus dem Garten verſtoſſen, damit heiſt es
cap. 3. v. 22. er nicht ſeine Hand, wie das erſtemal
ausſtrecke, und nehme auch, (oder uberdis auch) von
dem Baum des Lebens, daß er eſſe und ewig lebe.
Es hatte nemlich dieſer Baum die Kraft, das menſch—
liche Leben zu ſtarcken, zu erquicken und ſeine Lebens—
jahre uberſchwenglich zu erhohen. Aber einmal hat—
te Adam dieſes Gluck verſchertzet, und war nicht wur

dig, ein ſuſſes ein angenehmes Leben auf Erden zu
genieſſen. Hernach war es der Gutigkeit GOttes
nicht gemaß, das menſchliche Lebensalter nach dem
Fall ſo ſehr zu verlangern; es wurde die Muhſelig
keit unertraglich worden ſeyn.

Theocritus.
Mie aber, wenn mir jemand ſaget, dieſe gantze

Geſchichte vom Fall, vom verbotenen Eſſen, ſey ein
Gedichte, ein verborgenes Ratzel, eine hieroglyphi
ſche Abbildung, ja wol gar, wie einige wollen, eine
bloſſe Romalne, eine Fabel und Liebesgeſchichte. Z.
E. der Baum des Erkenntniſſes ſey die verbotene

Uſt,
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Luſt, das Werck der Liebe und des Eheſtandes, und
ſo weiter: GOtt habe im Paradies daſſelbe den er—
ſten Menſchen unterſagt, da fie es aber ubertreten,
ſo ſey dadurch die Erbſunde entſtanden, welche eine
bloſſe Fleiſchesluſt der Liebe ware.

Sophronimus.
Es iſt eine harte Beſchuldigung, die Sie auf dieſe

Geſchchte legen. Jch weiß wohl, daß es ſolche ver—
wegene Menſchen gegeben, welche dergleichen abge—
ſchmatkte Deutung behaupten, und ich will nicht hof—

fen, diß Sie Theil daran nehmen werden. Wenig—
ſtens vill ich mir Muhe geben, daß ich Sie eines
beſſern belehre. Zuerſt nehme ich meinen Beweiß
aus dei klaren Worten Moſis ſelbſt: Seyd frucht
bar urd mehret euch. Geſetzt, daß man auch das
ubrige von der Verfuhrung Eva allegoriſch auslegen
wolte, ß laſſen ſich doch diefe Worte nicht alſo miß—

handeln. Hier wird dem Adam der Seegen und die
Kraft der Zeugung erſtlich verliehen, hernach auch
das Recht und ſo gar die Verbindlichkeit ſich zu ver
mehren, in éten Tag ihrer Schopfung, und alſo im
Paradies ſhon, beſtatiget. Alſo kan das nicht der
verbotene Baum ſeyn. Wolte man ſagen, dieſer
Text ſey vefalſcht, er gehore nicht hieher, ſondern in
das 4te Caſitel; Man muſſe es ſo verſtehen, als
wenn es Gott nach dem Fall zu dem Adam erſt ge—
ſprochen. Das iſt ein Beweis der verlohrnen Sa—
che, wenn mnn nicht weiter fortkommen kan, daß
man ſagt, die Schrift ſey verſtummelt, die Worte
verfalſcht. Er iſt keine geſchriebene Urkunde vor—
handen, da die Worte, nach dem Sinn dieſes Ein—

C 4 wurfs,
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wurfs, alſo verſetzt anzutreffen. Mithin iſt es ein
leeres Gedichte. Warum behauptet man eine ſolche
Verſetzung der Worte nicht auch im gzten Tagwerck,
wo Gott eben die Worte auch zu den Thieren ſagt:
Seyd fruchtbar und mehret euch, und ihnen da—
durch die Kraſuzzu zeugen, und den Gebrauch der
Glieder ertheilet. Oder will man ſagen, es ſey ih—
nen auch nach dem Fall erſt dieſer Gebrauch verlie—

hen worden, ſo iſt das falſch und ungereimt, und
ſtreitet wider die hochſte Vernunft und Wiisheit
GOttes. Warum hatte GOtt nur die Thire im
zten Tage geſegnet mit der Gabe der Fruchtharkeit
und mit dem Rechte  der Zeugung; Die Muſchen
aber im éten Tage nicht, um welches willen loch die
Thiere geſchaffen worden. Es iſt auch diee Aus—
flucht vergeblich, wenn man ſpricht: GOtt habe dem
Adam mit dieſen Worten nur das Vermogen zu zeu—

gen, nicht aber die Erlaubniß zum Gebrauchgegeben.
Was kan einfaltigeres gedacht werden? GOt braucht
wurckliche Befehls/und Mittheilungsworte zu
zweyenmalen: Seyd fruchtbar und mehret euch.
Und man muſte ja in einem ahnlichen Fal, da GOtt
zu den Menſchen ſaget: Eſſet, herrſchme uber die
Erde, auch nur das Vermogen, nicht aben den wurck.
lichen Gebrauch davon verſtehen. Und za eben dieſe
Art zu reden auch von den Thieren gebiaucht wird,
wie von Menſchen; ſo wurde abermal folgen, daß

GDott den Thieren nur die Kraft zu zaugen, nicht
aber die Ausubung gegeben. Jch nelme ferner die
Einſetzungsworte der Ehe zu Hulfe. Adam nahm
an den Thieren wahr, wie ſie ſich gateten undgeſell
ſchaftlich vereinigten, aber von ſich kugt er, daß fur

ihn
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ihn kein Gatte, kein Gehulfe vothanden ſeh. Darum
ſchuf ihn EOtt einen Gatten, der ſich fur ihm ſchick—
te, und paarte ſie ſelbſt. Adam machte mit gottlicher
Genehmhaltung davon dieſe Auslegung, es ſolten
zwey ein Fleiſch ſeyn. Wie iſt dieſes anders mog
lich, als durch eheliche Vereinigunqg. Alſo war die—
ſe im Paradies kein Verbot. Es kommt mir auch
zu ſtatten, was der heilige Verfaſſer im 4. cap. v.
erzehlet, Adam habe ſein Weib erkannt, worauf ſie
fruchtbar worden, und das geſchah nach dem Fall,
aufſer dem Paradies. Ware dieſes ſchon im Garten
geſchehen, und dadurch die Sunde entſtanden, warun:
hatte Moſes nicht mit eben ſolchen klaren Worten die
Sache beſchrieben? Was hatte ihn bewogen, eine
ſo gezwungene Fabel zu erdichten, da er es mit z.
Worten, wie hier geſchehen, ſagen konnen. Adam
erkannte ſein Weib, welches ihm verboten war. Es
laſt ſich auch aus der Strafe der erſten Eltern auf

die ahnliche Beſchaffenheit ihres Verbrechens einen
Schluß machen. Die Strafe war, er ſolte hinfuh—
ro das Kraut auf dem Felde, und im Schweiß des
Angeſichts ſein Brod eſſen. Darum weil ihm das
unzeitige Geluſten ankam, nach dem ſchonen Apfel,
nach der verbotenen Frucht, nach dem wolluſtigen
Eſſen. Ware das letztere von der Fleiſchesluſt und
ehelichen Gattung zu verſtehen, ſo muſte man auch
das erſte, welches die Strafe in ſich faſſet, auf ahn
liche Art deuten, und das ware ungeraumt genug.

Es ſind noch mehr ungeraumte Gatze, welche da
her folgen, wenn man annehmen will, die Erzehlung
vom Fall ſey eine hieroglyphiſche Fabel, eine Allego
rie, nach Art der Egypter, von welchen ſie Moſes

C eerrler
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erlernet. Geſetzt, dieſes ſey wahr, warum erklaret
man denn nur einige Stucke davon ſigurlich, und
zwar gerade diejenigen, die man zu feiner Meynung
nothig hat? Warum nicht auch die andern? Das
iſt wider die Grundregeln, dergleichen Fabeln und
Sinngedichte auszulegen. Die Schlange nehmen
faſt alle Klugen vor eine naturliche an, darunter ſich
der unreine Geiſt verborgen. Warum nicht auch den
Baum? Warum nicht auch das Eſſen? Warum
nicht auch das Ausſtrecken der Hande c. ich habe zu
dem einen ſo viel Recht als zu dem andern. Jſt
ferner nach dieſem falſchen Grundſatz, den man an—
nimmt, das Paradies der Ort der Wolluſt, und der
Baum des Erkenntniſſes das Werck der Liebe und
ehelichen Vereinigung? Wie reimt ſich denn dieſes
mit der ubrigen Beſchreibung, daß der Baum des
Lebens, als ein verſchiedener, auch mitten im Gar—
ten geſtanden, der dem Adam nicht verboten war da
von zu eſſen? Wie reimt ſich ferner, daß unter die—
ſem Baum des Erkenntniſſes 4. Fluſſe waren, die
alle nach den Gegenden der Exrden beſchrieben wer—
Len, die ihre Namen haben, und wurcklich in denſel—
ben Gegenden ſich befunden? Will man dieſes auch
allegoriſch erklaren? Jch ſehe es nicht, man kan es
auch nicht, wo man nicht lacherlich werden will. Und
was ſollen die andern Baume, die neben dieſen ver
botenen waren? Will man ſie auch zu Allegorien ma—
chen? Was ſollen ſie bedeuten? Oder was heiſt das:
Der HErr nahm den Adam, und fuhrete ihn in die
ſes Paradles hinein zu dem Baum des Erkenntniſ
ſes, ehe die Eva geſchaffen war. Was bedeutete da-
mals der Baum des Erkenntniß? Etwan auch das

Werck
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Werck der Liebe und des Eheſtandes? Das ware ſehr
lacherlich zu ſagen. Jch habe noch einen wichtigen
Beweiß zuruck. Adam wurde aus dem Paradies
verſtoſſen, damit er nicht ſeine Hand ausſtrecke, und
auch von dem Baum des Lebens nehme, daß er eſſe
und ewig lebe. Man muſte alle Vernunft abgele—
get haben, wenn man dieſes Ausſtrecken und Eſſen
figurlich deuten wolte. Es iſt vielmehr ein naturli—
ches Eſſen zu verſtehen. Und dieſes wird verglichen
mit dem Ausſtrecken der Hand nach der verbotenen

Frucht. Muß man hier nicht ſo ſchlieſſen: Wie
das eine Eſſen zu erklaren, ſo auch das andere. Das
Eſſen von der verbotenen Frucht war demnach offen
bar ein naturliches Eſſen und keine fleiſchliche Wol—
luſt. Ehe ich dieſe Materie ſchlieſſe, will ich uber
haupt anmercken, daß Moſes in ſeinem Buch keinen

ZFabeldichter, ſondern einen Geſchichtſchreiber vorſtel.
len will. Man ſiehet dieſes gar zu offenbar aus den
erſten Capiteln, da er die Zeiten, Tage, Perſonen,
Grantzen, Oerter, Lagen, Fluſſe, Thiere, Menſchen,
Baume und alle Umſtande gar zu genau und deullich

unterſcheidet. Wenn man dergleichen Auslequng
zulaſſen wolte, durfte man keine Geſchichte, auch ſo
gar von der Schopfung, eigentlich verſtehen, ſondern

man muſte was gantz anders darunter verſtehen;
Wie denn auch wurcklich gewiſſe Schwarmer das er
ſte Capitel hieroglyphiſch auslegen, und einige ſogar
den Stein der Weiſen darinnen entdecken wollen.

Theocritus.
Weil wir eben von dem Baum des Erkenntnis

Gutes und Boſen reden; ſo mochte ich doch die wah
re Urſach wiſſen, warum er dieſen Namen fuhret.

Sophro
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Sophronimus.
Von dem Baunm des Lebens iſt kein Zweifel ubrig.

Denn wenn der Menſch davon gegeſſen; ſo waren
die Krafte ſeines Lebens dadurch geſtarckt worden,
er hatte geſunde und gute Tage gehabt, und ein lan—
ges Leben genoſſen. Dieſer Baum .hatte zugleich
eine geheime Deutung und verborgene Abſicht; er
bildete den ſeeligen Zuſtand des Menſchen im ewi
gen Leben vor, da er von dem Baum des Lebens
eſſen, und in einem immerwahrenden Genus der
Freuden und Vergnugungen ſtehen werde. Der
Vaum des Erkenntnis aber hat dieſen Namen aus
mancherley Urſachen. Denn einmal iſt es der Baum
der Weisheit. Das Gute und Boſe erkennen iſt
bisweilen ſo viel als den Unterſcheid zwiſchen dem,
was gut und bos iſt, verſtehen, welches ein Kenn
zeichen der Weisheit iſt. Die erſten Menſchen ſol—
ten daran gepruft werden, ſo lang ſie ſich huteten,
ihn zu beruhren; blieben ſie in ihrer Unſchuld, in
ihrer Einfalt und anerſchaffenen Weisheit. Der
Baum war dem Auge reitzend, und erweckte die ſinn
liche Luſt; er machte verſtandig, ſo lauten die Wor
te: Denn der Anblick deſſelben machte munter, und
durchdrang alle Krafte der Seelen, daß der Menſch
hurtig und geſchickt wurde zum Nachdencken. So
bald ſie aber demſelben zu nahe kamen, ihn anruhr

ten und davon aßen, ſobald verlohren ſie die aner
ſchaffene Weisheit, das gottliche Ebenbild, die erſte
Herrlichkeit, und verfielen in die Chorheit. Er
heiſt auch deswegen der Baum des Erkenntnis Gu
ten und Boſen, weil der Menſch daran gepruft und

verſucht werden ſolte, ob er das Gute oder Boſe,
Leben



der Moſaiſchen Religion. 45
Leben oder Tod erwehlen wurde. Der argliſtige Sa—
tan hat noch eine Auslegung davon gemacht, und den
Menſchen damit geteufcht. Wenn du davon eſſen
wirſt, ſagt er, wirſt du, wie GOtt das Gute und
VBoſe erkennen, einen gottlichen und engliſchen Ver—

ſtand bekommen. Es war aber nicht ſo gemeynt.
Und der Menſch erlangte: wurcklich durch dis Eſſen
der verbotenen Frucht, die Erkanntnis des Boſen
aber zu ſeinem Ungluck. Vorher hatte Adam kein
Gefuhl der Gebrechlichkeit, der Schmertzen und des
Verdruſſes. Nun aber wurden ſeine Augen erofnet;
er bekam leider einen Eindruck vom Boſen, ſeine
Sinnen fuhlten die ſchweren Folgen der Sunde;
Schaam, Reue, Furcht, Schrecken, und dergleichen
boſe Gemuthsbewegungen fiengen an ihn zu beunru
higen, Hitze und Froſt, Bloſe, Hunger und Durſt,
und andere Ungemiachlichkeiten griffen ſeinen Corper
an, der dergleichen vorher nicht gewohnt war. Heiſt
das nicht: er erkannte nun das Boſe, ſo wie er
vorher das Gute wuſte, und auch nach dem Fall in
ſeinem Gewiſſen davon uberzeuget war.

Theocritus.
Jch habe noch ein Bedencken daben zu erofnen.

Warnm hat GOtt dieſen Baum des Erkenntnis in

den Garten geſetzt, und den Menſchen dadurch, wie
man ſagt, einen Anſtos in Weg gelegt, daß er dar—
uber zu Fall kommen. Hatte GOtt dieſes nicht ver
hindern und der Uebertretung zuvor kommen konnen,
wenn er ihm ſeine vollige Freyheit gelaſſen hatte,
von allen Baumen ohne Unterſcheid zu eſſen.

Sophro
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Sophronimus.
So ſcheinhar dieſer Einwurf iſt, mein Freund,

ſo wenig Muhe wird es koſten, denſelben zu heben.
Ueberhaupt muſſen Sie mit mir erſt daruber eins

werden, daß der Stand der Unſchuld im Paradies
ein Stand der Prüfung ſeyn ſolte. Niemand
wird gecront, er muß zuvor kampfen; Selbſt die
Engel, die vollkommenen Geiſter waren nicht gleich
beſtatiget. Sie hatten die Freyheit und das Ver—
mogen, von der gottlichen Vorſchrift abzuweichen,
und uber ihre Grantzen zu ſchreiten. Ein Theil der—
ſelben hat es bewieſen, daß ſie ſundigen konnten. Die

andern wurden durch ihre Exempel und durch die
Gerichte des HErrn gewarnet, in ihrer Tugend ſo
feſt gemacht, und im Guten ſo geſtarckt, daß ſie nun
nicht mehr fallen konnen. Der Menſch, als eine
endliche Creatur hatte Verſtand und Weisheit von
GOtt bekommen, und das Vermogen Gutes oder
Boſes zu wehlen. Das letztere war auch uothig,
wenn er kein Klotz bleiben ſolte. Und wie hatte der
Menſch ſeinen Gehorſam dem Schopfer beweiſen
konnen, wenn ihm keine Vorſchrift keine Grantze
geſetzt worden ware, die er nicht uberſchreiten durf—

te. Der Mernſch ſelbſt ſolte durch das Geſetz oder
Verbot zur Erkenntnis ſein ſelbſt und ſeiner Krafte
gebracht werden, welches in Anſehung GVttes eben
nicht nothig war. Dabey konnte der Menſch wahr
nehmen, was in ſeinen Hertzen verborgen liege, wie
ſtarck ſeine Krafte waren, den auſſerlichen Reitzun
gen zu widerſtehen. Hatte er nun die Prufung aus
gehalten, und die Anfalle uberwunden, ſo ware er
ſo fort ohne zu ſterben, zu einer groſſeren Herrlich.

keit
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keit erhaben und lebendig in Himmel verſetzet wor—
den.

Jſt Jhnen das bedencklich, daß GOtt eben einen
Baum dazu erwehlet, woran der Menſch gepruft
werden ſolte; ſo muß man wiſſen, daß dieſes aus
weiſen Urſachen geſchehen. Es hatte auch das Ver—
bot an eine andere Sache gebunden werden konnen.
Das ſtunde GOtt frey. Genug iſt es, daß er dem
Menſchen zwey Gegenſtande vorlegen muſte, die wi—
der einander ſtreiten ein Gluck und Ungluck; Leben
und Tod; Boſes und Gutes, Wahres und Falſches.
Und dieſe zwey Gegenſtande muſten ſinnlich ſeyn,
daß ſie dem Menſchen vor Augen ſchwebten; und
ihn ſtets. an das Geſetz, an den Willen des HErrn,
und an ſeine Pflicht erinnerten. Sie muſten die
Eigenſchaft haben, daß ſie die Sinnen des Men—
ſchen reitzen und gefallen konnten, wodurch eben ein
Streit in ſeiner Seele entſtunde, damit der auſſere
Reitz ihn nicht uberwinden und fallen mogte. Dazu
hat ihm aber ſein Schopfer Waffen und Krafte ver—
liehen. Reine Begierden, eine von GOtt aufge—
klarte Vernunft, eine tiefe Weisheit, ein durchdrin—
gender Verſtand, konnten ihn ſchon bewahren, daß

er nicht auf was arges geriethe, wenn nicht ein ſtar-
ckerer Geiſt und Boſewicht, ihn von ſeiner erſten Un
ſchuld und Einfalt abgefuhret hatte.

Theocritus.
Mir fallt eine neue Schwurigkeit bey, die ich in

der Geſchichte Adams wahrgenommen. Es wollen
ſich die Begebenheiten, die z. E. 4. Cap. erzehlet
werden, mit der Zeitrechnung nicht wohl vereinigen

laſſen.
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laſſen. Z. E. wie geht das zu, daß Cain der drit
te unter den lebendigen mit ſeiner Frau eine Stadt
anbauen kan? Und wie kan er in der Einode ſagen,
wer mich findet, wird mich umbringen, da keine
Menſchen vorhanden waren? Wie iſt er zur Frau
kommen?

Sophronimus.
Es ſind das allerdings Knoten, die man ohne Nach

dencken nicht gleich aufloſet. Wie ich mir die Sache
vorſtelle, ſo fallt aller Zweifel weg. Jch nehme mit
Grund der Wahrheit an, daß Adam in ſeinen erſten
Jahr ſeinen erſten Sohn den Cain, gezeugt; und
ſogleich hierauf wie die Redensart will, das iſt, im
andern Jahr den Abel. Hier wird die Geſchichte
dieſer zwey Kinder eingeſchaltet; und am Ende heiſt
es, Adam habe zur Zeit Lemechs in 1zoſten Jahr den

Seth gezeugt, ſtatt des erwurgten Abels. Es iſtof—
fenbar die Geſchlechtstafel Adams abgebrochen,
und nicht vollſtandig geſetzt. Wer unterſtunde ſich
zußſagen, daß Adam im zweyten Jahr ſeines Alters
ſtillel geſtanden, und nicht eher bis ins 130. Jahr
wieder gezeuget habe. Wir wiſſen aus den 5. Cap.
daß Adam ſehr fruchtbar geweſen, und viel Sohne
und Tochter gezeuget habe. Und das war auch no
thig, wenn die Erde ſolte bevolckert und angebauet

J

werden. Die Gute, die Weisheit GOttes erfordert
es ſo; ſeine Verheiſſung und ſein Seegen, ſeyd
fruchtbar und mehret euch, und erfullet die
Erde, ſtimmt damit uberein. Nur muſſen wir die—
ſes wohl bemercken, daß die Tochter und ihre Na
men wom Geiſt GOttes ordentlich nicht mit in die
heiligen Geſchlechtstafeln kommen, es ſen denn, daß

es
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es merckwurdige Perſonen ſind, und deren Gedacht
nis in Seegen bleiben ſoll. Demnach hat Adam
vom zten Jahr an bis in das 1zoſte, wo nicht Soh
ne, doch viele Tochter gezeuget, welche von den Cai
niten zur Ehe genommen worden. Das Weib Ca—
ins, das er in dem fremden Lande hatte, iſt unſtrei.

tig eine Tochter Adams, und alſo eine leibliche
Schweſter Cains geweſen. Und dieſer iſt demnach
der erſte, welcher ſich mit ſeiner Blutsfreundin, das
ſonſt nach dem Levitiſchen Geſetz eine Schande und
Greuel war, fieiſchlich verbunden. Die zwey Soh
ne Adams ſind nemlich mit einander aufgewachſen,
und ein jeglicher ergrif nach ſeiner Neigung eine be—
ſondere Lebensart. Abel war ſtill, zartlich und fromm,

wurde ein Schafer, und vergnugte ſich an ſeiner
Heerde. Er hatte nichts mit der Weiberliebe zu
thun, vielleicht auch deswegen, weil doch die Natur
vor ihrem eigenen Fleiſch und Blut einige Abnei—
gung hat. Cain hingegen, war von harterer Na—
tur, er liebte das Ackerwerck und den Feldbau; hat—
te ſein Werck und Geſchafte mit dem Hornvieh; er
gewohnte ſich dabey nach und nach ein grobes und
wildes Weſen von bauriſchen Sitten an, und war
rachgierig und blutdurſtig. Er mogte etwa zu der
Zeit 16. bis ig. Jahr alt geweſen ſeyn. Denn die
Kinder der Altvater der Patriarchen wuchſen in we
nig Jahren ſtarck heran, und bekamen bald ein mann
bares Anſehen. Er ſahe ſich alſo, weil er mehr wal

lendes Blut und Feuer hatte als ſein Bruder, zeitig
nach den Tochtern Adams nach ſeinen leibl. Schwe
ſtern um. Die Eva mogte es gar wohl leiden, denn
ſie war gar zu begierig nach Saamen und Kindern.

Allein der heilige Vater, der zugleich Prieſter, Re

Zenckels Beytr. J. St. D gent
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gent und Prophet in ſeinem Hauſe war, ſcheint dem

Cain nicht ſonderlich hold geweſen zu ſeyn. Denn
da beyde Sohne ihre erſten Opfer brachten, und es
darauf ſtunde, welcher vom Vater den hochſten See—
gen und das Recht der Erſtgeburt erhalten werde,
fiel das Gluck und die Gnade auf Abel; und Cain
wurde mit ſeinem Opfer von dem HErrn und ſeinem

Prieſter den Adam gar ſchlecht angeſehen. Er mu—
ſte vielmehr eine Strafpredigt und Gewiſſensruge
anhoren, da ihm ſeine boſe Unart und Tucke des Her
tzens zu Gemuthe gefuhret wird. Und da er bald
darauf die Mordthat begangen, nahm er ſeine Schwe
ſter als Weib, und flohe davon, der Vater jagte ihn

aus dem Haus, und Eott ſelbſt verfolgte ihn mit
ſeiner zornigen Stimme und Angeſicht auf dem We—
ge. Er lies ſich mit ſeinem Weibe, das ihm die
Natur gegeben, in einen fernen Land nieder, bauete
ſich Hutten, ſo gut es damals moglich war, denn der
Name Stadt wird auch kleineren Flecken gegeben.
Es kan ſeyn, daß er noch vor ſeiner Verſtoſſung mit
ſeinem Weibe wohl Kinder erzeugt haben mag. We
nigſtens iſt dieſes klar, daß wenn er auch mit der
Frau allein in das neue Land kommen iſt, er nicht
gleich zu bauen angefangen; ſondern nach und nach
fur ſeine gantze Familie, Kinder und Tochter Hutten

angebauet habe. Er iſt alſo der Erſte der Hau-
ſer von Erden, Stein und Kalck zu bauen ange—
fangen. Denn er gieng mit demigroben Vieh
und Ackerwerck um, er verſtunde das Eiſen und
Jnſtrumente. Abel hingegen liebte den Hirtenſtab,
und Adam war bey ſeinen Alter unter den Haynen
und Baumen. Das gefiel den Tochtern Adams, daß
Cain kunſtliche Gebaude guffuhren konnte, darum

kamen
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kamen mehrere zu ihn, und ſein Anhang vermehrte
ſich. Denn mie hatten ſonſt die Sohne Cains Kin
der zeugen konnen, wenn keine Tochter Adams da
geweſen waren. Man muſte denn ſagen, daß Cains
Sohn wie ſein Vater ohngefehr in 12. oder 16. Jahr
ſeine Schweſter ſich beygeleget. Cain mogte etwa
etliche 20. bis zo. Jahr alt geweſen ſeyn, da er die
Hauſer zu bauen anfieng, welches ſich aus dem fol
genden Geſchlechtsregiſter abnehmen laſt. Man hat
alſo gar nicht Urſach Praadamiten oder ſolche Leute
anzunehmen, die vor Adam ſchon auf der Welt ge—
lebt. Aus der Redensart, da Cain ſagt. Wer mich
findet, wird mich erwurgen, laſt ſich gar nichts
ſchlieſſen. Er redet dieſe Worte, da er vor ſeines
Vaters Angeſicht flohe. Sie zeigen nichts anders
an, als ein erſchrockenes Gewiſſen, das ſich ſeiner boſen
That ſtarck bewuſt iſt, vor den Richter furchtet, und
alle Augenblick denckt, der Racher mit dem Schwerd
ſey uber ihn. Die Worte, wer mich findet, heiſ—
ſen ſo viel: wer und was es ſey, auf den ich ſtoſſe,
es ſey Menſch oder Thier; das wird mir furchter—
lich; ich erſchrecke vor ein rauſchendes Blat. Jch
kan keinen ſicheren Tritt thun vor der Angſt und
Furcht meiner Seelen. Er trauete ſeinen eigenen
Geſchwiſtern nicht, denn es ſind damals ſchon meh—
rere Kinder Adams vorhanden geweſen. Zudem re—
det er dieſe Worte nicht blos auf das gegenwartige,

ſondern mehr auf das zukunftige, wenn ſich das Ge—
ſchlecht der Menſchen wird vermehret haben, und

zu hohern Alter kommen; ſo kan noch immer der
Blutracher auf ihn ſtoſſen, und die Mordthat ſeines
Bruders auf ſeinen Kopf vergelten. Cain gieng in—

D 2 zwiſchen
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zwiſchen in ſeiner Sunde fort, verfiel auf die Wege
des Fleiſches, und weil er ein boſes Gewiſſen hatte,
ſo fieng er an, ſich in Erde, Stein, Kalck und Holtz
einzuſchlieſſen, feſte Hauſer und Mauren zu bauen.

Das diente, ſein blutdurſtiges Hertz noch mehr zu
reitzen. Denn er war unter dieſen Palliſaden ſicher
vor feindliche Anfalle der Menſchen und Thiere, und
konnte ungehindert auf Raub ausgehen. Wenig—
ſtens haben es ſeine Kinder und Nachfolger von ihm
gelernt, und da ſie in die Sicherheit und Wolluſte
verfallen, geriethen ſie in der Hitze blutdurſtig an
einander, und erfullten die Erde mit Morden und
Wurgen. Die Wohnungen in feſten Stadten wa—
ren ſehr bequem, ſie einzuſchlafern, und in die Si—

cherheit zu ſturtzen. Sie ergaben ſich der Wolluſt,
der Weiberliebe, dem Spiel der Muſick, und hien—
gen der Augenluſt und Fleiſchesluſt nach. Denn
niemand ſtorte ſie in ihren Hauſern; die Erde brach—
te freywilliges hervor, und ſie hatten nicht nothig,
viel ſtrenge Arbeit zu thun; Die Thiere ernahrten
ſich ſelbſt, und mehrten ſich ohne ihre Sorge; und
ſie konnten ſich ſolche zu Nutze machen. Bruder und
Schweſter geriethen in der Luſtſeuche an einander,
und paarten ſich wie die Thiere; ſie nahmen wider
die erſte Ordnung zwey und mehr Weiber, ſie fien—
gen allerley Muthwillen druber an, und ſchlugen ein
ander todt. Gegen das Jo. goſte Jahr der Welt
nahm die GSicherheit und Wolluſt noch mehr uber—
hand. Die Cainiter legten ſich auf die Kunſte in
Ertz und Eiſenwerck, verfertigten Pflugſchaaren,
Schwerder, Spieſe und Beulen, und dieſe rohe Leu—
te wurden immer blutſuchtiger, ſie ergriffen, wie

Cain,
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Cain, das Beul und Schwerd, und erwurgten ein—
ander. Andere erwahlten das Landleben, fiengen
an in aufgeſchlagenen Zelten in Kuhlen unter den
Schatten und grunen zu wohnen, legten ſich auf die
Schafereyen, und warteten der Heerde. Andere la—

gen auf der faulen Seiten; ſie erfanden Spiele,
Cythern, Layern und Orgeln, ſchertzten mit den Wei—
bern, und tantzten in Reihen. Adam wohnete von
den Cainitern entfernt, in der Einode und Stille,
diente GOtt beym Altar, und ſein Strafen und Pre
digen half nichts. Das bewies das Exempel Cains,
welcher die Zuchtigung nicht angenommen, ſondern
mit ſeiner Schweſter fluchtig worden. Gegen das
igoſte und 16oſte Jahr der Welt, kam ein frommes
Geſchlecht auf, die Kinder Seth, welchen Adam von
OOtt ſtatt des Abels erhalten, und folglich auf die—

ſen den Seegen. und die Erſtgeburt legte. Enos,
der Sohn Seths fieng an auszugehen unter ſeine
Bruder, und offentlich zu predigen von dem Namen

des HErrn.
Theocritus.

Sie geben mir viel Licht, mein werther Sophron,
in den Dunckelheiten der erſten Welt. Das Ge—
ſchlecht der Cainiten war alſo, wie ich vernehme,
gantz unterſchieden von der Familie der Sethiten:
Andere Wohnungen, andere Sitten und Lebensar—
ten. Das aber mochte ich noch wiſſen, mein Freund,
was das Zeichen bedeute, das GOtt dem Cain ge
ſetzt hatte.

Sophronimus.
Man kan darunter verſchiedenes verſtehen; Ein

mal laſt ſich ſolches ſo deuten, daß Cain eine ſehr

D3 fiurch-
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furchterliche Geſtalt und Anſehrn gehabt, auch wol
ſehr groſſer Statur geweſen, wodurch er ſich gegen
die Lebendigen etwas ſchrecklich gemacht. Wenig—
ſtens lege ich ihm kein freundliches und leutſeliges
Angeſicht und Weſen bey. Er hatte vielmehr eine
zornige und rachgierige Miene; Er war grauſam
und blutdurſtig. Allein dieſe Deutung thut den
Worten keine Gnuge. Denn es heiſt: Gbtt ſetzte
dem Cain ein Zeichen, damit ihn niemand umbrin—

gen ſolte. Daraus iſt klar, daß es was auſſerliches
und ſichtbares geweſen, welches auch andern in die
Sinne gefallen. Ohnfehlbar redete er mit Cain aus
einem Wetter vom Himmel, wie mit Aadam. Denn
er redete in Zorn. Das geben die Worte des 10. Verſes,

da GOtt zu ihm ſagte: Das Blut deines Bruders
ſchreyet zu mir herauf aus der Erden, das iſt gen
Himmel; Und es iſt zu vermuthen, daß er ihn nach
der ſcharfen Strafſtimme wieder ein Zeichen der Gna
de, am Regenbogen oder ſonſt an einer lichten Glautz—
wolcke gegeben. Denn das war damals das Zeichen,
welches GOtt vom Himmel den Menſchen ju ſetzen

pflegte, wenn er einen Gnadenbund den Menſchen
und Vieh zum beſten aufrichtete. Dieſer Lichtbogen

l wird daher der Zeuge GOttes im Himmel genennet,
zur Beſtatiqung der Treue und Gnade GOttes. Und

n ſeiner ſchonen und ihn nicht umbringen wolte. We—
der HErr gab dem Cain damit zu verſtehen, daß er

der Menſch noch Thier, noch eine andere Creatur,ĩ

durfte ihn todten. Der HErr ließ hier Gnade vor
Recht ergehen. Denn es fehlete ohnehin an Men
ſchen, welche ihr Geſchlecht vermehren und fortpftan

tzen ſolten. Und es war ihm nicht unbekannt, daß

der
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der argliſtige Satan dem menſchlichen Geſchlecht be—
gierig nachſtellete, nach der ewigen Feindſchaft, die
er gegen ſie gefaſt hatte. Er ſuchte demnach den er
ſten Saamen, der von Adam kommen ſolte, und
worauf GOtt im Paradies den Seegen und die
Verheiſſung geleget hatte, zu todten. Abel wurde
auf Anſtiſten des Satans umgebracht, und Cain der
Morder fiel durch dieſe That felbſt in den geiſtlichen
Tod, und muſte, ſo lange er lebte, den Fluch tragen.
Dieſer Fluch lag eine geraume Zeit uber dem Ge—
ſchlechte Adams, bis Adam im 1zoſten Jahre einen
andern Saamen bekam, welchem GOtt gnadig war,
und die Verheiſſung beygeleget hat.

Theocritus.
VBert dieſer Gelegenheit mochte ich noch wiſſen, wie

die Rede Lemechs zu erklaren, die er an ſeine Wei—
ber gehelten cap. 4, 23. Sie ſcheinet mir ſehr dun—
ckel und voll Schwurigkeit zu ſeyn. Man ſolte faſt
dencken, er rechtfertige ſich darinnen, und bekenne ſei—

ne Unſchuld, daß er keinen Menſchen jemalen Leids
zugefuget habe.

Sophronimus.
Wenn ich der Rede und ihren Umſtanden genauer

nachdencke, ſo entdecke ich einen gantz andern Ver—
ſtand darinnen. Jch ſtelle mir die Sache ſo vor:
Lemech lebte ohngefehr zu Aufang des andern Jahr

hundert der Welt. Jn dieſen Zeiten herrſchte ſchon
die Ueppigkeit, Wolluſt und Sicherheit. Das Erem
pel Cains brathte uble Folgen auf die Welt. Man
folgte ſeinen Fußſtapfen. Jeder legte ſich ſeine
Schweſter oder Blutefreundin bey. Man gerieth

D4 hitzig
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hitzig an einander in der Brunſt und Luſtſeuche.
Das Wurgen und Blutvergieſſen nahm uberhand,
man ſchonte ſein eigen Fleiſch, ſeinen Bruder nicht.
Lemech gab der Welt noch mehr Aergerniß, und leg
te ſich gar zwey Weiber beyh, deren eine die ſcho
ne, die ſtoltze, die andere die ſchattigte genennet
wird. Von ihm und ſeinen Sohnen ſtammen die
Hirten, die Schafer, die Cytherſchlager und Muſi—
canten, die Eiſenſchmidte und Hammerer. Er hat—
te eine Tochter, die vor andern den Namen der ſcho

nen und artigen bekommen. Jch kan mir alſo
wohl vorſtellen, daß es in dieſem Hauſe und unter
ihren Geſchlechtern ſehr verwirrt zugangen; Wol—
luſt, Ueppigkeit, Faulheit paarte ſich endlich mit
Morden, Wurgen und Blutvergieſſen unter Jungen
und Alten. Der Geiſt der Unreinigkeit und Volluſt,
dem Lemech ergeben war, iſt auch ein Geiſt der Rach
ſucht, und ein Morder vom Anfang her geweſen.
Er trieb alſo auch dieſen Lemech an, ſeine Hande mit
Blut zu beflecken, Schuldige und Unſchuldige, das
iſt Mann und Kind, zu erwurgen, dabey eraber ſelbſt
wund und blutig geſchlagen wurde. Er iſt aber ſo
rachgierig und verwegen, daß er bey dieſer grauſa—
men That noch recht ubrig haben will, daß er noch
pralet und ruhmet, daß er trotzet, und denjenigen
gleichſam heraus fordert, der ihm was ſagen, der ihn
wehren wolte. Wie es ſolche Blutgirige zu ma
chen pflegen, daß ſie Himmel und Erie beſchworen,
und GOtt und Menſchen noch Hohn prechen. Er
ſagt: Soll der 7mal gerochen werden, das iſt, ſoll
es ihm ſehr ubel gehen und ſein Leber koſten, der ſich
an Cain vergreifen wird, ſo ſoll demenigen noch weit

ſchlimmer
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ſchlimmer gelohnet werden, der ſich an mir reiben und

mein Blut ſuchen wird. Das heiſt nichts anders,
als ſo viel geſagt: Lemech hatte ein verſtocktes Ge—
wiſſen uber ſeine boſe That; Er wapnet ſich mit dem
Exempel Cains; Dieſem ſey es auch ungeſtraft hin—
gangen, daß er ſeinen Bruder erwurget. Er iſt
daruber noch gutes Muths, und hat Luſt, mit einem
jeden von neuem anzubinden, der ſich ihm widerſetzen
werde. So elende Zeiten waren in dieſem Welt—
alter. Es war kein Konig auf Erden. Jeder konn—
te thun, was ſeinen Augen wohlgefiel. Die Pro—
pheten und Prediger, welche aus dem Geſchlechte
der Sethiten waren, fanden bey den Cainiten we—
nig Gehor. Man verfolgte ſie, man ſchmahete und
laſterte ſie, da doch die, Welt ihrer nicht werih gewe—
ſen. Und da ſich die Blutſchulden uber die maſſen
haufeten, machte GOtt mit ihnen auf einmal das
Garaus.

Theocritus.
Jch will dieſe boſe Rotte der Cainiten fahren laſ

ſen, und mich zu dem heiligen Geſchlechte wenden.
Hier kommt mir die Geſchlechtserzehlung Noah et—
was zweifelhaft vor. Es heiſt immer: Noah ge
bar im gooten Jahr den Sem, Ham, Japhet. Da
iſt wol ſo viel richtig, daß dieſe z. Sohne nicht auf
einmal in einem Jahre gezeuget worden, ſondern ei—

ner tolgte auf den andern. Das iſt eine ſehr ge—
gewohnliche Art der Schrift zu reden. Allein dar—
innen liegt der Knoten, daß fie in dieſer Ordnung
ſtehen: Sem, Ham, Japhet, da doch im Cap. 10.
v. 21. der Japhet als der alteſte oder erſtgebohrne
angeſehen wird.

D5 Sophro
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Sophronimus.
Sie muſſen hier, mein lieber Theocrit, die Regel

wiſſen, welche der Geiſt GOttes in den heiligen Ge—
ſchlechtstafeln zu beobachten pfleget, ſo wird ſich die
Sache bald geben. Die naturliche Folge der Kin—
der in der Zeugung wird zwar ordentlich beybehal—
ten. Doch iſt dem heiligen Geiſt mehr an dengeiſt-
lichen Vorzugen der Kinder als an leiblichen gelegen.
Daher kommt es nun, daß die Kinder gar oft verſe—
tzet werden. Es heiſt auch hier: Die erſten werden
die letzten und die letzten werden die erſten. Der
kleinere wird dem groſſern vorgezogen. Die geiſtliche
Erſtgeburt gehet der leiblichen vor. Wir wiſſen, daß
unter den z. Kindern Sem von GOtt vorzuglich be—
gnadiget und ihm das Recht der Erſtgeburt mit der
Verheiſſung des Meßia verliehen worden. Gelobet,
geprieſen, geſegner ſey der GOtt Sems. Die
ſes Geſchlecht gefiel GOtt, daß er ſolches erwehlte,
und unter ihnen ſeine Hutten, ſeine Wohnungen, ſei
ne Altare und Dienſt aufrichtete. Die andern Bru
der wurden ihm unterworfen, und ſolten erſt zu ihm

„kommen, und den GOtt Sems in ſeinen Hutten auf
ſuchen. Darum ſtehet Sem zuerſt mit einem groſ
ſen Abſatz, und die zwey Bruder, Cham, Japhet,
werden beſonders nachgeſetzt. Es iſt das mehrmalen
geſchehen, daß das Recht der Erſtgeburt mit dem da
mit verbundenen Seegen von dem altern auf einen
jungern gebracht worden, z. E. unter den 12. Kin
dern Jacobs hatte Ruben den Rang uber alle, als
die erſte Kraft des Vaters. Das Recht im Hauſe
zu regieren, und das Prieſterthum ſtunde bey ihm.
Da er aber das Ehebette ſeines Vaters befleckte,

traf



der Moſaiſchen Religion. 59
traf ihn der Fluch; Er wurde um das Recht der
Erſtgeburt und um den Seecgen gebracht. Die fol—
genden Bruder wurden deſſen theilhaftig. DerStamm
Joſeph erhielte die Erſtgeburt, doch mit Bedingung.
Die hochſte Wurde und das Furſtenthum wurde dem

Juda zuerkannt. Aber das doppelte Erbe, welches
mit der Erſtgeburt verbunden war, fiel auf Joſeph.
Denn ſeine zwey Sohne, Manaſſes und Ephraim,
machten 2. beſondere Stamme aus unter den Kin—
dern Jacob. Das geſchah vornehmlich zur Danck
barkeit, weil Joſeph ſeine Bruder und ſein Geſchlecht
ſo wohl in Schutz genommen, verpfleget und zu groſ—
ſem Gluck gebracht hat. Damit Sie deſto mehr
uberzeuget werden, will ich Jhnen aus den Geſchlechts-
tafeln der Familie Abrahams einen ahnlichen Fall
vorlegen. Nach dem 11. Cap. v. 26. hatte Thara in
ſeinem 7oſten Jahre z. Sohne, den Abraham, Na
har und Haran gezeuget. Das iſt abermal ſo zu neh—
men, daß er ſie nicht in einem Jahre, ſondern hin—
ter einander gezeuget habe. Abraham ſtehet hier als
der erſte, da er doch der naturlichen Ordnung nach
der letzte iſt. Dieſes kan ich Jhnen, wo Sie zwei
feln, offenbar beweiſen. Abraham war7s. Jahr alt,

da er aus Haran gieng, cap. 12,4. Und dieſer Aus—
gang iſt gleich nach dem Tod des alten Vaters Thara
geſchehen, Apoſt. Geſch. 7, 4. Nun war Tharah
205. Jahr alt, da er aus der Welt gieng. So folgt
demnach, daß Abraham im 2oFten Jahr des Alters
Thara aus Haran gezogen. Aber cben idieſes o5te
Jahr. Thara war das 75ſte Jahr des Alters Abra
ham. Wenn man alſo von 205. 75. Jahr abzleht,
ſo bleiben 130. ubrig. Und dieſes muß das Jahr

des
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des Alters Thara ſeyn, darinnen Abraham gebohren.
Es iſt demnach unſtreitig wahr, daß Abraham nicht
im 75ſten Jahre, wie der Texrt ſagt, ſondern im 1zoſten
Jabr des Alters Thara gezeugt worden. Die ubri—
gen Umſtande beſtatigen ſolches noch mehr. Abraham
und Haran waren Bruder, Loth aber ein Sohn Ha—
rans. Und wir wiſſen, daß Abraham und Loth, als
Leute von gleichem Alter, immer zuſammen gehalten,
und beyde ihre Hirten, ihre Knechte und Magde ge
habt. Nahar, der andere Bruder Abrahams, nahm
die Tochter Harans. Und iſt auch daher klar, daß
Abraham junger als ſeine behden Bruder geweſen.
Warum wird er denn aher vorgeſetzt? Abraham war
ein Kind guter Art, das bey GVtt Gnade gefunden.
Er wurdigte ihn, daß er ihm etlichemal erſchienen,
ihn den Seegen und die Erſtgeburt verliehen. GOtt
ſieht aber nicht auf das leibliche, auf die Vorzuge
des Fleiſches, ſondern auf den Geiſt, und Abraham
iſt als der erſtgebohrne hier gerechnet, nicht nach
dem Fleiſch, ſondern nach dem Geiſt. Er wurde der
Vater aller Glaubigen, in welchem alle Volcker ge
ſegnet werden ſolten.

Theocritus.
Jch finde nichts gegen Jhre grundlichen Erorte

rungen zu erinnern. Eines mogte ich noch wiſſen,
wie es moglich geweſen, daß die Arche Noa ſo viel
Thiere faſſen konnen, wenn man noch dazu annimmt,
daß die Sundflut allgemein geweſen, und alle Thie

re der Erden dem Waſſer weichen muſſen. Jch ge
ſtehe, daß mich hierinnen noch mancher Zweifel ger
fangen halte.

Sodophro
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Sophronimus.

Jch weis nicht, mein Freund, ob ich Jhnen dis
mal vollige Beruhigung werde verſchaffen konnen
Das muſſen wir erſt zum Grund ſetzen, daß die Ue
berſchwemmung die gantze Erde betroffen habe. Denn
einmal ſtehet klar, es ſolte alles Fleiſch Menſchen
und Thiere die unter dem Himmel waren, zu Grun
de gehen Cap. 6, 17. hernach heiſt es: Alles, was
GOtr geſchaffen habe und aufrecht ſtehet, werde ver
tilget werden. Und die Waſſer waren ſo hoch, daß
ſie alle Berge und die allerhochſten die unter
allen Himmel waren, bedeckten. Der 21. 22. 23
Vers beſtatigen dieſes noch mehr. Hierauf kan man
ſich die Sache alſo begreiflich machen. Die Arche
hatte zoo. Ellen in der Lange; go. in der Breite;
und zo. in der Hohe. Wenn man nur gemeine El
len darunter verſteht; ſo komint ſchon eine ungeheu—
re Maſchine heraus, welche eine unbeſchreibliche
Menge Thiere faſſen konnte. Die Arche war einge—
theilt in lauter viereckigte oder lauglichte Facher,
Stalle und Neſter, und wir wollen durch und durch
auf eine Elle ein ſolches Fach rechnen; wiewol wir
zugeben, daß ein Lager groſſer geweſen als das an—
dere nach dem unterſchiedenen Verhaltnis der Thie—

re; ſo kommen nach der Lange, Breite und Hohe
45000o0. Abtheilungen oder Facher heraus. Laſt uns
auf ein jedes Fach nur ein paar Thiere rechnen, da
doch in vielen mehrere, ja 7. zu finden waren; ſo
haben wir eine Anzahl von Thieren, die ſich auf
9yooooo. belauft. Jch laß mir es gefallen, daß die.
ſe Zahl verringert werde. Allein es bleibt dennoch
die Summe der Thiere in Kaſten gros genug, und

et
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es fehlt auch nicht an Raum, dieſelbe zu faſſen. Man
mercke, daß die Arche nach der Hohe z. verſchiedene
Abtheilungen oder Stockwercke hatte, und es iſt kein
Zweifel, daß die untern Behaltniſſe viel groſſer wa
ren, als die obern, weil man die groſſen Laſtthiere
und das Hornvieh darein brachte. Jch will noch
dieſen Zuſatz machen. Die Elle in der Heil. Schrift
bekommt ihr Maas nach der Lange des Arms oder
Ellbogens von einem ausgewachſenen Menſchen.
Mun iſt bekannt, daß die Menſchen vor der Sund
flut ein ungewohnliches Alter, aber auch eine unge—
heure Groſſe des Corpers gehabt; und es heiſt aus—

drucklich, in denſelben Tagen waren furchterlich groſ—
ſe und ſtarcke Leute, mächtige Helden. Es richtet ſich
aber die Lange des Arms nach dem Maas des Cor
pers. Und auf ſolche Art muß zu den Zeiten Noa,
der erſt in gooten Jahr Kinder zu zeugen, angefan—
gen, und nach dem Verhaltnis ſeines Alters eine
nicht gemeine Groſſe gehabt haben mag, die naturli—
che Elle viel langer geweſen ſeyn, als in den nach
folgenden Zeiten. Und wenn man dieſes zu einen
Grundſatz annimmt, ſo bekommt die Arche Noa ei
ne erſtaunliche Groſſe, und ich kan gar wohl begrei—
fen, daß ſie die mancherley Arten der Thiere in ſich
faſſen konnen. Man hat dabey dieſes noch zu beden—
cken, daß Noah nicht von einer jeden Art eben die
groſten genommen hat; ſondern er hat nur junge und
kleinere erwehlet, damit er Saamen von dieſer Gat
tung behielte. Von den reinen und zahmen Vieh,
davon eben nicht ſo viel verſchiedene Arten vorhan—
den, nahm er jedesmal 7. oder von jeder Gattung
z. Paar, und eins druber. Denn das brauchte man

nach
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nach der Sundfluth am nothigſten, die Erde geſchwind
wieder anzubauen, und die Geſchlechte der Thiere
bald zu vermehren. Das 7de aber nahm man dru—
ber, damit man dem HErrn auf dem Altar ein rei—
nes Opfer bringen konnte. Von den unreinen Thie—
ren war es genug, wenn man nur ein paar davon
lebendig erhielte. Denn davon durfte man kein Opfer

bringen, und es war auch keine durchdringende Noth,
auf ihre Vermehrung bedacht zu ſeyn.

Hernach muß man noch dieſes bedencken, daß die
Arten der reinen und zahmen Thiere eben ſo unzehl
bar nicht ſind. Und an deren Erhaltung war am
meiſten gelegen. Auch die Gattungen der Vogel un—
ter den Himmel laufen nicht in das unendliche. Sie
laſſen ſich noch zehlen, und in ein maſiges Behalt—
nis bringen. Gewiſſe Thiere werden durch die Na
tur aus ihren Saamen und Evern, die in der Erden
verborgen liegen, durch die Macht der naturlichen
Hitze ausgebrutet, und zum Leben gebracht. Solche
in der Arche mit zu erhalten war nicht einmal nothig.

Theocritus.
Wie iſt es aber zugegangen, daß Noah alle dieſe

Arten der zahmen und wilden Thiere unter ſeine Han-

de und Gewalt gebracht. Das iſt ein Wunder vor
meinen Augen. Gewiſſe Thiere laſſen ſich von kei—
nen Menſchen bandigen Andere ſind den Menſchen
gefahrlich und ſchadlich.

Sophronimus.
Es hat einigen Schein, was Sie ſagen, der aber

auch bald verſchwinden wird. Jch ſtelle mir die Sa
che
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che ſo vor. Noah hatte in den 600. Jahren ſeines
Alters eine ſehr groſſe Erfahrung und Wiſſenſchaft
in naturlichen und kunſtlichen Dingen erlangt. Das
kan man unter andern nur aus der Arche ſehen,
welche gewis ein Meiſterſtuck der alten Zeiten iſt.
Er verſtunde das Zimmerwerck und die Meßkunſt.
Er kennte alle Arten der Thiere, ihre Naturen und
Eigenſchaften. Denn wie hatte er ſie ſonſt in dieſem
ungeheuren Behaltnis alle verſammlen, und einen
jeglichen nach ſeinem Unterſcheid ſein gehoriges Fut—

ter und Pflege geben konnen. Er verſtunde den Feld—
bau, das Ackerwerck, und die Baumzucht, pflanzte
ſelbſt den erſten Weinberg, und erfand dieſes herrli—
che Gewachs. Dieſe Wiſſenſchaften hat er theils
durch die unbeſchreibliche groſſe Erfahrung, theils
durch den Umgang und Unterricht von den Altvatern,
theils durch beſondere Gnade vom Himmel erlangt.
Denn GoOtt erſchien ihm vielmalen, und offenbarte
ſich ihm durch Geſichter durch Stimmen und Trau—
me; er lehrte ihm ſelbſt, wie er dis und das anfan
gen und zu bereiten ſolte; er war mit ihm, und be—
gluckte ſeine Wege. Er wuſte nach der gottlichen
Anordnung der Arche eine ſolche Verhaltnis nach der,
Lange, Breite und Hohe zu geben, daß dieſe Ma-
ſchine ungeachtet der ungeheuren Menge der Thiere
in den hochſten Waſſern immer im Gleichgewicht
bliebe, und aufrecht erhalten wurde. Die Arche
ſelbſt hat er ohnfehlbar auf einer Hohe oder Berg/
der nahe an einen Cypreſſen. Wald gelegen, erbauet/
welches ſich aus den vorkommenden Redensarten
ſchlieſſen lat. Und da er alle Facher und Gehauſe
vor die Thiere fertig hatte, ſo ſuchte er auf der Er

den
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den in Berzen und Waldern, die Speiſen und das
Futter auf, welches ſich vor ein jedes Thier ſchichte.
Dieſes legte er in die Kammern und Gemacher;
und lockte auch dadurch die Thiere an ſich, denn ſie
wurden am Ende durch die Natur ſelbſt angetrieben,

ſich zu Noah auf der Hohe zu verſammlen. Es iſt
wahrſcheinlich, daß vor der Sundfluth und Ende der
erſten Welt groſſe Bebungen und Bewegungen der
Natur geſchehen; ſo daß die Thiere ſelbſt aus ihren
Hölen, Lochern und Wohnungen getrieben woroen,
vor Furcht, und warten der Dinge, die da kommen
ſolten auf Erden. Heftige Sturmwinde wuteten
und zerriſſen alles. Die Waſſer kamen erſt Strom—
weiſe von Himmel geſchoſſen, daß die tiefen Thaler
ſogleich mit Waſſer erfullt und uberſchwemmt wur—

den: denn es regnete 40. Tage hinter einander. Al—
ſo wuchſen die Waſſer nach und nach. Die Thiere
wurden alſo mit Gewalt getrieben, fich auf die Hohe
in die Berge zu begeben. Denn in den Waldern
konnten ſie ſich auch nicht erhalten, weil die Sturm
winde alles zerriſſen, und die Waſſer ſich uber ſolche
erhoben. Dahero kamen ſie mit Haufen zu Noah

in den Kaſten, und demuthigten ſich gleichſam unter
ſeine Hand und Gewalt; daß Noah zu wehren hat—
te, damit nicht zu viele in die Gehauſe kamen, ſon—
dern nur die, welche nothig waren. Man kan auch
dabeny die Hand GOttes deutlich ſpuren, welcher die
Natur in ſeiner Gewalt hat, und Menſchen und
Thiere lencken und leiten kan, wie die Waſſerbache.
So wie er im Paradies ſchon alle Thiere zu Adam
brachte, daß er einen jeglichen ſeine Namen und Kenn

zeichen gab, eben ſo geſchah es auch. GOtt trieb
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die Thiere, daß ſie kamen, und zu Noah in den Ka
ſten giengen.

Theocritus.
Es heiſt aber ausdrucklich, die Arche ſey von in

nen und von auſſen ſtarck verpicht und verſtrichen
worden, daß kein Lufrtlochlein ubrig bliebe. Wie
war es nun moglich, daß eine ſolche Menge Thiere
ein gantzes Jahr ohne friſche Luft konnten erhalten
werden.

Sophronimus.
Wir brauchen auch hier kein Wunder anzuneh—

men. Denn wenn es GOtt gefallen hatte, die Men—
ſchen und Thiere in der Arche durch ein Wunder zu
erhalten, warum hatte Noah ein Luftloch oben in
die Arche eingeſchnitten, und warum hatte er vor
ſich und die Thiere die nothigen Speiſen in ihre Be

haltniſſe legen muſſen. Die Arche hatte nemlich
oben ein Fenſter oder Luftloch, da ſich die friſche
zuft von oben herein in das Gebaude zog, und weil
der Kaſten in z. beſondere Boden abgetheilet war,
ſo konnte die Luft von oben bis unten hinab durch
alle Kammern, Gemacher und Neſter vorgeleitet
werden: Und da die Waſſer alle Tage auf die Ar—
che friſch von Himmel kamen, ſo drung der naſſe
Duft durch die ſubtileſten Luftlochergen oder Poros
haufig in die Arche; und das Holtz, woraus ſie ver
fertiget war, zog ſelbſt von Natur dlieſe erfriſchende
Feuchtigkeiten an ſich. So wie die Arche, darinnen
das Kind Moſes verſchloſſen lag, von innen und
von auſſen, mit Thon und Pech ſcharf verſtrichen

war; dennoch Luft genug hatte. Der Schilf, dar
aus die Arche verfertiget war, zog das Waſſer und

deſſen
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deſſen Duft ſtarck an ſich, ſo daß das Kind Erfri—
ſchungen genug an ſich ziehen konnte. Die Arche
hatte nemlich eine Decke, welche um das gantze Ge—
baude gieng. Dieſe hielte die Waſſer ab, und be—
wahrte die friſche Luft, die ſich um den gantzen Ka—
ſten verbreitete, und wenn man durch das Luftfen—
ſter ſahe, ſo konnte man nichts von der Erden und
Waſſern wahrnehmen.

Theocritus.
Jch komme auf eine neue Geſchichte von Noah.

Warum iſt Canaan verflucht worden, da doch ſein
Vater ſich verſundiget hatte. Nun aber ſoll der Sohn
nicht tragen die Miſſethat des Vaters. Und uber—
haupt ſcheint mir dieſe Vergehung des Sohns Moa
nicht ſo wichtig, daß Canaan mit ſeinem gantzen Ge—
ſchlecht deswegen einen ewigen Fluch tragen muſſen.

Sophronimus.
Das iſt ein kutzlicher Punct, den ſie ruhrig ma

chen. Es iſt merckwurdig, daß es immer heiſt:
Cham der Vater Canaan ſahe die Schaam ſeines
Vaters ic. Cham, das iſt NB. der Vater Cana
gne. Die Sache verhalt ſich ſo. Noah war ein Mann
von groſſer und ungeheurer Statur, wie er denn in
6oo. Jahren ſchon ein ziemliches Wachsthun errei
chen konnen, und hat doch hierauf noch zzo. Jahr ge
lebt. Er erfund nach der Sundfluth den Weinbau,
und zwar von ohngefehr. Denn da die Erde durch
und durch verwuſtet war, mit allen ihren Gewach—
ſen, Baumen und Pflantzen; ſo verſuchte er allerley,
und pfropfte in der neuen Erde, welche von dem fet-

E1 ten
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ten Schlamm, den die Fluth zuruck lies, wohl ge
dunget war, mancherley Zweige, Reben, die er noch
fand, und im Waſſer nicht verdorben waren. Er
legte von den Fachſern und Reben einen ordentli—
chen Weinberg an; und da die Fruchte kamen, ver—

ſuchte er dieſes Getraucke, und weil er es nicht ge—
wohnt war, ſo uberwaltigte ihn die Starcke des
Weins. Er kam von ſeinen Sinnen, und deckte ſich
mitten in ſeinem Gezelt, welches den Augen der Leu—
te offen ſtunde, auf, daß man ſeine Blofe ſahe. Der
mittlere Sohn Cham hatte damals ſchon den Sohn
Cangan gezeugt.. Denn es heiſt mit Bedacht.
Cham der Vater Canaan ſahe die Schaam c. Und
es iſt glaublich, daß er dieſen Knaben ben ſich hatte;
welcher eben ein ſo tuckiſches und unreines Hertz hat
te, wie ſein Vater. Cham der Vater hatte einmal
den jungen Knabeun wehren ſollen, daß er ſich an der
Schaam ſeines Grosvaters des Noah nicht verſun—
digte; er hatte ſeinen Muthwillen ſtrafen ſollen.
Allein es hatte der alte Narr ſelbſt ſeinen Wohlge
fallen an dieſen ſundlichen Anblick: Statt deſſen, daß
er aus Ehrerbietung gegen den Vater nach dem aten
Gebot ſogleich ſeine Augen davon abkehren, und eine
Decke auf ihn werfen ſolte; trieb er ſelbſt ſeinen
Spott mit dem Vater, und kutzelte wenigſtens ſeine
Augen daran, welches ſo viel war, als wenn er Schan
de mit ſeinem eigenen Fleiſch getrieben hatte.

Das beſtatiget auch die Redensart, die von dem
Noah geſagt wird; da er erwachte, war er ſich noch
wohl bewuſt deſſen, was ihm ſein kleiner Sohn ge
than, nemlich, daß er Muthwillen an ihn verubt ha

be. VDurch den kleinen Sohn verſtehet er nicht den

Ham.



der Moſaiſchen Religion. 69
Ham. Denn Sem war der jungere. Japhet und
Cham aber die alteren. Canaan war noch ein Knab,
und wird hier der Kleine genennt. Cham hatte zur
Zeit, da dieſes geſchah, ſchon 100o. Jahre erreicht,
wie ſchickt ſich nun dieſes, daß ihm Noah ſeinen
Kleinen nennen kan? Cham verſundigte ſich demnach
auf eine doppelte Art. Einmal an den Vater, dem
er Ehrerbietung ſchuldig war; hernach dadurch, daß
er ſeinen Sohn ſelbſt durch ſein Exempel argerte,
ihn nicht zuruck hielt, ſeinen Vorwitz und Kutzel nicht
wehrete. Der Vater erwies ſich in dieſer That kin—
diſch, und weil er die hochſte kindliche Pflicht ſo
ſchandlich verletzet; ſo iſt er auch an ſeinen eigenen
Fleiſch, das iſt, an dem, was ſeinen Augen lieb war
an ſeinem Kind geſtraft worden. Verflucht ſey Ca
naan. Denn Cham hatte noch 3. andere Sohne,
welche alter waren als dieſer Knabe Canaan. Dieſe
z. traf der Fluch nicht, welchen die Sunde Chams
hier nach ſich zog. Sondern nur den Kleinſten, weil
es des Chams Schooskind und Liebling war, den
er uberall mit ſich gefuhret, und der alſo Thell an
dieſer ſundlichen Betaſtung und Anblick genommen.
Sie ſehen alſo die Urſach, warum Cham init gantz
beſonderer Bedeutung der Vater Canaans immer
genennt wird, da doch Canaan nicht der eintzige Sohn
des Cham geweſen. Nemlich, wie ich ſchon gedacht:
Weil Canaan der Knabe nach ſeinen Hertzen war,
der ſeine Sunde, ſeine boſe Unart, und mit derſelben
auch den Fluch und die Strafe auf ſich geerbet.

Theocritus.
VBey dieſer Jhrer grundlichen Erorterung, mein

geliebter Sophron, benehmen Sie mir zugleich ei—

E3 nen
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nen andern wichtigen Zweifel. Jch habe dieſe Be—
gebenheit auch ſo erklaren horen. Moah habe ſich
nicht voll, ſondern nur ſatt getruncken, und darauf
in der Hitze ſeine Kleider abgezogen, und ſich ſchlaf—
ſen geleget; Dieſe Gelegenheit ergrif der wolluſtige
Cham, und trieb mit ſeiner Stiefmutter Schande,

damit er einen Vorzug vor ſeinen Brudern, und das
Recht zu herrſchen nebſt der Erfullung der von GOtt
dem Noah geſchehenen Verheiſſung auf ſich bringen
mochte. Er verkundiate dieſe That ſeinen Brudern
ohne Scheu: dieſe bezeigten daruber ihr Misfallen.

Sie nahmen ihres Vaters Rock und bedeckten damit
ihre Stiefmutter, anzuzeigen, daß ſie ihres Vaters
Frau nach wie vor ware, und Cham dadurch kein
Recht zur Herrſchaft erhalten. Sie giengen ruck—
lings, und wolten ihre Stiefmutter nicht anſehen,
um den Abſcheu wegen ihrer begangenen That da—
durch zu erkennen zu geben. Noah, da er diefe That
erfuhr, kundigte den Cham und ſeinen Nachkommen
ſtatt der verhoften Herrſchaft, die Kunechtſchaft, dem
Sem und Japhet hergegen den Seegen an.

Sophronimus.
Wenn ich von meiner Meynung nicht ſtarck uber

fuhret ware, wurden Sie mich beynahe durch ihre
vorgebrachten Gedancken zum Zweifel bringen. Al—
lein man muß ſich durch den auſſerlichen Schein nicht
blenden laſſen. Jch entdecke viel Wiederſprechendes
und Falſches in ihren Vorwurfen. Slie legen den
Redensarten einen andern Verſtand bey, als ſie ha
ben. Noah hat ſich nicht blos ſatt, ſondern gar voll
getruncken, daß ſeine Sinnen vom Wein uberwalti

gei
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get waren. Das nehme ich aus dem daben gebrauch—
ten Wort, und es beſtatigen es auch die folgenden
Worte: Er ward nuchtern von ſeinen Wein,
welches nur von den Trunckenen gebraucht wird.
Die Worte: Noah legte ſeine Rleider ab, ſte—
hen nicht im Text, ſondern dieſe: Noah deckte ſich
auf, daß er blos lag, mitten in ſeinem Gezelt vor je—
dermans Augen. Denn er hatte wegen der Hitze nur
ein leichtes Sommerkleid an, welches er bald von
ſich werfen konnte. Wie es die Beſoffenen zu ma—

chen pflegen, daß ſie alles von ſich werfen, und ſich

erleichtern wollen.
Und was erdichten Sie eine Stiefmutter Chams,
als wenn Noah auſſer dem Weib, das in die Arche
mit gegangen war, noch eine andere ſich beygelegt

hatte. Es ſind, wie bekannt, nur g. Seelen in der

Arche geweſen. Noah, und ſein Weib: Seiue z.
Sohne, und die z. Weiber ſeiner Sohne. Da ſteht

nichts von einer Magd oder Kebsweib. Nun iſt die—
ſe Geſchichte von der Entbloſung Noah bald nach der
Sundfluth geſchehen, wie die Umſtande der Erzeh—

lung geben. Denn er pflantzete und bauete ſofort das
zerruttete Erdreich, und da das Jahr um war, genos
er der neuen Fruchte. Wenigſtens iſt dieſe That im
Zten oder ten Jahr nach dem Ausgang aus der Ar—
che geſchehen. Denn der kleine Knab Canaan, wel.
cher das 4te Kind Chams war, das nach der Sund—
fluth gezeugt worden, iſt ohnfehlbar im 4ten Jahr
zur Welt kommen. Nun war er auſſer Streit ſchon
etliche Jahr alt; weil.er doch an ſeines Vaters ent—
bloſten Leibe Muthwillen verubte. Daher ſchlies ich/
daß dieſe Begebenheit etwa 8. bis 9. Jahr nach der

E 4 Sund—
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Sundfluth ſich zugetragen. Wie iſt es moglich, daß
Noah ein Kebsweib haben konnte? Woher ware es
kommen. Etwa iſt ſie, wie ein Schwamm aus der
Erden gewachſen, wie die alten Fabeldichter trau—

men. Sie ſehen alſo, mein Freund, daß es mit Jh—
rer Auslegung Betrug ſey. Die Redensart: Die
Schande des Varers ſehen, iſt auf ahnliche Art
zu erklaren, wie die entgegen ſtehende. Die Schan
de des Vaters mit einem Rleide zu decken.
Das letztere kan unmoglich anders verſtanden wer—
den, als von der naturlichen Bloſe und Schaam des
Corpers, nach allen Gebrauch zu reden; alſo iſt auch
das erſtere dahin zu deuten. Zudem iſt es nirgends
gewohnlich, daß ein Kebsweib, die Bloſe des Man—
nes heiſſet, wie Sie in Jhrer Erklarung annehmen.
Was ſoll ich erſt ſagen von dem gewaltigen Zwang,
den man dieſen Teyt anthut. Die zwey Bruder nah
men die Kleider Noah, und qiengen hinterrucks, da—
mit ſie die Schande ihres Vaters nicht ſehen moch
ten. Kan das ſoviel keiſfen, damit ſie ihre Stief
mutter nicht ſahen? Das iſt wider allen Begrif der
Worte. Welcher Vernunftige redet alſo? und wie
raumet ſich dieſer Umſtand: Noah beſann ſich, was
ihm ſein kleiner Sokn gethan. Das iſt, wie oben
bewieſen, nicht von Cham, ſondern von den Knaben
Canaan zu verſtehen. Wolte man durch die Schan—
de das Kebsweib verſtehen, ſo konnte dem Knaben
keine Schuld beygemeſſen werden, welches doch hier
geſchicht.

Cheocritus.
Jſt es aber nicht zu hart, daß Canaan um dieſer

That willen mit ſeinen Nachkommen allein den Fluch

tra
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tragen muſſen, und daß ſeine Bruder dabeh frey aus-
gegangen.

Sophroninius.
Jch habe ſchon oben erinnert, daß die z. erſten

Kinder Chams, Chuſch, Mizraim und Put, welche
alter als CTanaan waren, keinen Theil an dieſer That
hatten. Der kleine Knab Canaan aber war ein Lieb—
ling des Vaters, und gieng ihm immer an der Sei—
te. Der Muthwille und Vorwitz dieſes Knabens
wurde vom Vater geduldet, und noch dazu aeſtarckt.
Darum iſt die Strafe auf das Kind gefallen, und
der Vater alſo an ſeinem eigenen Fleiſch geſtraft
worden. Dieſer Knabe war an ſich kein Kind von
guter Art. Er war unbeſtandig und falſch. Er hat—
te einen ſchalckhaften und vorwitzlgen Kopf; die har—
te Arbeit am Feld und Ackerbau ſtund ihm nicht an.
Er erſann andere liſtige Wege ſich zu nahren. Er
legte ſich auf die Handlung, auf Kauf und Verkauf.
Er blieb nicht in ſeines Vaters Haus; ſondern zog
uber Land und Waſſer in ein fernes Land, bis an das
Ufer des Mittellandiſchen Meeres. Hier konnte er
nun nicht weiter; und weil er von den Schifbau
und die Zurichtung der Kahne von ſeinem Grosva—
ter geſehen und erlernet hatte; gefiel ihm dieſe Ge—

„gend wohl, daß er ſich daſelbſt anbauete, um ſo mehr,
da er den Wald Libanon und das ſchoue Cedern-und
Cypreſſenholtz in der Nahe hatte. Er erbauete mit
ſeinen Kindern, die Stadt Sidon, welche die alteſte
Handels. und Seeſtadt nach der Sundfluth war. Die-
ſer ſchone Strich Landes am Mittellandiſchen Meer
war anmuthig, hatte ſchone Fiſchereyen, und war zur
Handlung ſehr. beqgvem. Dem leiblichen nach war

Es5 Cana
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i Canaan mit ſeinen Kindern genug geſegnet; und

M hatte das vortreflichſte Land. Allein der Fluch, den
er auf ſich hatte, auſſerte ſich baldl. Da er ſeinemJ Grosvater verhaſt war, ſo gieng er aus ſeinem Hau

9
ſe; verlies aber zugleich den GOtt Noah, er verach.
tete die geſegneten Hutten Sems; er diente der Wol—
luſt und Mammon, und in einem fremden Lande
machte er ſich ſelbſt Gotter, nach ſeinem Gefallen.
Durch ihn kam die erſte Abgotterey nach der Sund—

J J
ni fluth in die Welt. Und da ſeine Nachkommien mit

Ltug und Betrug in Handel, mit Rauben und Plun—

I daran, wenn man daſſelbe ubertritt. Canaan hat es

J dern, mit Blutvergieſſen, mit abſcheulichen Sunden
der Abgotterey und Unreinigkeit das Land beflecket,
und nach 400. Jahren das Maas voll gemacht hat—
ten; ſo wurden ſte vertilget, und theils der Rache,

Gottes aufgeopfert, theils was ubrig blieb, zu Scla-
ven gemacht. Jch mache hierbey die Anmerckung,
daß es eine Sunde von ſehr ſchweren und wichtigenR Folgen ſey, wenn man ſeinen Vater oder Mutter

J

J r ſchandet, ihre Bloſe aufdeckt, oder auf eine andere
nite Art die Ehrerbietung und Scheu gegen dieſelben aus
J den Augen ſetzet. So wie das vierte Gebot vor an

J

ril
dern groſſe Verheiſſungen in leiblichen Seegen mitiutl, ſich fuhret; ſo hangt auch ein eben ſo ſchwerer Fluch

4 im dritten und 4ten Glied erſt recht erfahren. Die
fhe alten Heyden machten aus den heiligen Wunderge

uſ, ſchichten, Fabeln. Noah mit ſeinen Sohnen wur—
den vergottert. Deun Noah war es, der wie ein
Gott in den Tiefen der Waſſer unter dem Himmel

I gefahren, und ſich durch ſeine groſſe Thaten und ho
hes Alter ſo beruhmt gemacht, daß man bald den

Satur
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Saturnum, bald den Bacchum aus ihn macht. Man
kan wahrſcheinlich darthun, daß Canaan bey den
Alten der Mercurius geweſen. Denn beyde haben
einerley Abkunft. Der Mercurius ſtammt von Jo—
ve; und Canaan kommt vom Cham, welchen man
vor den Jove halt. Jhre Namen ſind einerley. Ca—
naan heiſt ein Kaufmann, der mit Waaren handelt,
und Mercurius ſagt eben dieſes. Jhre ubrigen Ei—
geuſchaften treffen uberein. Canaan war ein Knecht
von ſeinen Brudern. Und dem Mercurius werden
unter den Gottern auch knechtiſche Dienſte beyge—
legt. Er iſt der Gotterbote. Canaan war beweglich
und fluchtig, er wanderte in ferne Gegenden, und die
Cananaer trieben ihren Handel in die entlegenſten
Lander der Erden. Mercurius wird von den Heyden
auch den Wegen als ein GOtt vorgeſetzt, der immer
Reiſen und Botſchaft zu beſorgen hat. Canaan hat—
te von ſeinen Grosvater gute Kunſte erlernet, z. E.
Schiffe und Kahne anzubauen. Und weil die Cana—
naer den Handel zu Waſſer in Schiffen trieben, ſo
war ihnen die Kenntnis der Sterne unentbehrlich.
Auf gleiche Weiſe wird dem Mercurio beygelegt,
daß er der Erfinder der Sternkunde ſey. Wie ihm
denn auch die Leyer und Cyther zugeſchrleben wird.
Wer weis aber nicht, daß die Cananaer vor andern
auf der Leyer und Cyther beruhmt waren, indem ſie
der Wolluſt und Hurerey ſehr ergeben geweſen.

Theocritus.
Jch habe wahrgenommen, daß man ohne Berech

nung der Jahre, in den duncklen Geſchichten vor
und nach der Sundfluth nicht fortkommen kan. Und

gle ich
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gleichwol weis ich mich in das verſchiedene!
alter der Patriarchen bis dieſe Stunde nicht zu

Sophronimus.
Es kan Jhnen hier nicht beſſer gerathenn

als wenn ich Jhnen dieſe verworrenen Dingt
ner deutlichen Tabelle entwerfe, und alsdeun
die nothigen Folgen und Wahrheiten ziehe.

An Jabr dgabr de Jadbr des
Zeugu Welt TLobdseAdam zeugete Seth 13 130 930

Seth —„Enos 10 235 1042
Enos Kenan 9 3295 1140
Kenan-Mahaleel 70 3995 12395
Mahaleel --Jere 65 a460 1290
Jered —-Henoch 162 622 1422
Henoch-Methuſalah 6ſ 687 987
Methuſalah- Lemech 187 874 16956
Lemech Noah 182 o96 611
Noahn-Jenphet ſco 56 2006
Jephet  Schei ſoz gſh 2006
Schein- Arphachſa 100 619 2159
Arphachſad-Schelah 39 694 2097
Schelah-„Eber zo 724 2127
Eber Peleg 34 798 2188
Peleg-Reu zo 788 15957
Reun-Serug 32 820 2027
Serug Nachor zo 850 2050
Nachor -Therach 29 877 1998
Therach J-Abram 30 oosy9 2084
Abram Jſaact oo o9ↄ 2184
JſaacJacob 60 69 2289Jacob Ruben. 85 2 a4 2316
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Sie muſſen, geliebter Theocrit, hier den Vortheil
in Berechnung der Zahlen mercken. Z. E. oben in
den z. erſten Reihen verfahren ſie ſo: Es ſey das
Alter der Welt, da Seth gezeuget ward, rzo. Man
nenne es (b) und das Lebensalter Seth, darinnen
er den Enos gezeuget, 1o5. Jahr; man nenne es (b)
So muſſen beyde Zahlen, wenn ſie addiret werden,
das Jahr der Welt geben, darinnen Enos gezeunget
wurde: nemlich 235. und das nenne man (Cc) So
iſt wahr: a ub —C. und folglich auch dieſes
a cb. Wenn ich von 235. 13o. abziehe, ſo bleibt
1o5. oder das Jahr, darinnen Seth den Enos zeu—
gete. Jngleichen nehme man das Jahr der Welt,
darinnen Seth gezeuget ward, das iſt 1zo. und nen—
ne es (b) Man addire dazu das Lebensalter Seth,
das iſt or2. man nenne es (cl) So kommt die Zahl
1042. das iſt das Jahr der Welt, darinnen Seth
geſtorben, man nenne es (e) Alſo iſt bau d De.
Eben ſo verfahre man mit den ubrigen. Enos zeu—

gete den Kenan im goſten Jahr ſeines Lebens. Man
nenne es wieder (a) dazu addire man das Jahr der
Welt, dariunen Enos gebohren ward 235. man nen—
ne es (b) So bringen beyde Zahlen das Jahr der
Welt, darinnen Kenan gezeuget wurde, nemlich zrz.
man nenne dis (c) So iſt a ub C. 235 K
9yo  zr5. Mannehme ferner das Weltjahr, darinnen
Enos gezeuget iſt, und rechne dazu das Lebensalter

Enos, das iſt poz. und neune es (l) So kommt
das Jahr der Welt, darinnen Enos verſchieden,
nemlich 1140. man nenne es (e) So iſt wieder, wie
oben: c  d —e. und ſo kan man weiter rechnen.
Jſt dieſe Tabelle richtig, wie ich denn dieſelbe mit

Flein
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Fleis aus der heiligen Schrift gezogen; ſo laſſen ſich
daraus viel nutzliche und angenehme Folgen ziehem.
1) Adam lebte bis in das zogte Jahr des Alters E—

noch. Denn Enoch wird gezeugt im Jahr der
Welt 622. Und Adam ſtirbt im Jahr der Welt
930. Wenn mian alſo 62. von g9zo. abzieht, ſo
bleibt zog. oder das Jahr des Alters Enoch, da
Adam verſtorben. Enoch lebte alſo mit dem A—
dam zog. Jahr. Er konnte von ihm vieles in der
Religion und andern naturlichen Wiſſenſchaften
lernen. Er war ohnfehlbar bey ſeinem Tod ge
genwartig, und half ihn begraben. Eben dieſer
Enoch gieng bey dem Seth und Enos noch in die
Schule.

2) Enoch lebte bis in das inzte Jahr des Alters Le—
mech. Denn Enoch ſtarb im Jahr der Welt 987.
und Lemech ward gebohren im Jahr der Weli874.
Wenn man alſo von g87. die Zahl 874. abzieht,
ſo kommen iiz. Jahr heraus; und das iſt das
Jahr da Enoch ſtarb. Lemech, der Vater Noah
konnte alſo bey dem frommen Vater Enoch noch
in die Schule gehen, und von ihm Wiſſenſchaft
und Weieheit lernen.

Z) Lemech lebt noch 8. Jahr vor der Zeugung Ar.
phachſad. Denn Arphachſad wird gezeugt im Jahr
der Welt 1659. und Lemech ſtirbt ini Jahr der
Welt rözr. wenn man beyde Zahlen von einan
der abzieht, ſo bleiben g. Jahr ubrig.

M Lemech lebt bis z. Jahr noch vor der Sundfluth.
Denn 8. Jahr ſtirbt er vor der Geburt Arphach·
ſad. (n. 3.) Arpharthſad aber wird gebohren 2.
Jahr nach der Sundfluth cap. in, io. Ein Jahr

aber

I
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aber hatte die Sundfluth gedauert. Mithin blei—
ben 5. Jahr vor der Sundfluth, da Lemech verſtarb.

5) Lemech lebt bis in das orſte Jahr Sems. Denn
Sem wird gezeugt im Jahr der Welt 1559. und
Lemech ſtirbt im Jahr der Welt 1651. wenn man
alſo beyde Zahlen von einander abzieht, ſo bleibet
yr. das iſt das Jahr des Alters Sem, da Lemech
verſchieden. Es iſt nemlich das gte Jahr vor der
Sundfluth. Denn 2. Jahre nach der Sundfluth
war Sem roo. Jahr alt; folglich iſt das Jahr vor
der Sundfluth das o7ſte Jahr des Alters Sem
geweſen. Der Sem hatte alſo den Lemech zum
Lehrmeiſter, und konnte ihn begraben.

6) Methuſalah der Vater Lemech, und Grosvater
Noah lebt bis in das 6oote Jahr des Alters Noah,
und ſolglich bis an das Ende der erſten Welt,
und Anfang der Sundfluth. Denn Methuſalah
ſtirbt im Jahr der Welt 1656. und Noah wird
gezeugt im Jahr 1056. Nach Abzug beyder Zah
len bleiben 60o. Jahr. Nun iſt das soote Jahr
des Alters Noah, auch zugleich das Jahr der ein—
brechenden Sundfluth cap. 7, 6. folglich hat Me-
thuſalah bis zu Anfang der Sundfluth gelebt, und
das erſte Weltalter beſchloſſen. Noah lebte alſo
6oo. Jahr mit dem frommen Vater Methuſalah,
und in dieſer langen Zeit konnte Noah gar vieles
aus ſeinem Mund, aus ſeiner Schule, und aus
ſeinen Umgang lernen. Denn Methuſalah war
ein Sohn des weiſen Henochs: mithin iſt die gott—

liche Gelehrſamkelt, nebſt den Geheimniſſen der
Religion und Sprache von Henoch bis auf Noah
richtig fortgepflantzt worden.

7 Noah
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ĩ 7) Noah ſahe ſeinen Vater Lemech z95. Jahr. Denn
Lemech ſtirbt im Jahr der Welt 1651. und Noahuin

11 wird gezeugt im Jahr der Welt 1056. wenn manJI

inl! alſo beyde Zahlen abzieht, bleiben zy5. Noah hat—

44
te den Enoch ſelbſt nicht geſehen und von ihm ge—
lernt; denn Enoch lebte nur bis in das irzte Jahrqm des Alters Lemech. (n. 2.) Lemech aber zeugte in
ſeinem 18rſten Jahr erſt den Noah. Folglich iſtJ Moah 49. oder 70. Jahr, nach dem Euoch in die

94 Welt gebohren worden. Dagegen lebte Noah b6oo.
Jahr mit dem frommen und weiſen Sohn desJ Euochs, mit dem Methuſalah; er ſahe ſeinen Va—

n

1

ip ter Lemech, und lebte mit ihm z95. Jahr. Mithin

J hatte Noah Zeit und Gelegenheit genug, in der
gottlichen Weisheit, in Geheimniſſen der Religi—

on und anderu nutzlichen Kunſten und Wiſſenſchaf—
ten zu lernen und zuzunehmen. Was Wunder

alſo, daß wir von dem Noah Meiſterſtucke dey
Kunſt Geſchicklichkeit, herrliche Erfindungen

ri darthun konnen. Die alten Fabeldichter haben ihn
unnt iey Namen und Geſtalten eingekleidet.

diJ 8) Noah lebte bis in das 447ſte Jahr des Alters
Schem. Denn Noah ſtirbt im Jahr der WeltI Schem gebohren Jahrn Weelt 1559. wenn man alſo bende Zahlen abzieht,

hi
114 ſo bleibet 447. als das Jahr des Alters Schem, da
int! Noah verſchieden. Der fromme und gelehrte Pa
j.

triarch Schem konnte alſo ſeine Wiſſenſchaft und
Weisheit aus dem Mund und Echule des hochJ erleuchteten Noa lernen.

9 NoahI
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9) Noah lebte bis in das 282ſte Jahr des Alters Eber,

von dem die Ebraer genennt ſind. Denn Noah
ſtirbt im Jahr der Welt 2006. und Eber wird ge—
zeugt im Jahr der Welt 1724. Man ziehe bey—
des von einander ab; ſo bleibt 282. als das Jahr
des Alters Eber, darinnen Noah verſtorben. Eber
der Vater der Ebraer, von dem die Ebraiſche
Sprache ihren Namen hat, lernte ſeine Kunſt,
ſeine Geheimniſſe, ſeine Sprache von dem Vater
aller Geſchlechter dem Noah.

10) Noah lebte 248. Jahr nach der Geburt Peleg,
und alſo noch 9. Jahr nach dem Tod Peleg. Denn
Peleg war 239. Jahr alt, da er verſtorben. Man
rechne nun alſo: Noah ſtirbt im Jahr der Welt
2006. und Peleg wird gezeugt im Jahr der Welt
1758. wenn man alſo beyde Zahlen abzieht, bleibt

248. Da alſo die Welt unter die Kinder Sem,
Ham, Japhet, und ihre Nachkommen, um die Zeit
der Geburt Pelegs vertheilt worden, war Noah
nicht nur noch gegenwartig am Leben; ſondern als
der alteſte Stammvater, Regent, Prieſter und
Prophet machte er ſelbſt die Vertheilung, und be—
ſtimmte einem jeglichen das Erbe und die Gran-

atze, wieweit er wohnen ſolte.
11) Noah lebte bis in das 156ſte Jahr des Alters Na

hor des Grosvaters Abraham. Denn Noah ſtarb
im Jahr der Welt 2006. und Nahor wird im
Jahr der Welt 1850. gezeugt. Wenn man alſo
beydes von einander abzieht, bleibt 156. das iſt das
Jahr des Alters Nahor, darinnen Noah verſtor—
ben. Nahor, der Grosvater Abrahams hat alſo
den Noah geſehen, und 156. Jahr mit ihm gelebt.

Zenckels Beytr. .St. J Er
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Er konnte aus ſeinem weiſen Mund die vortref—
lichſten Lehren ſchopfen; und dieſe gottliche Ge—
lehrſamkeit wurde bis auf den Abraham fortge—
pflantzt, obwol nicht zu laugnen, daß die Familie
Abrahams in Ur-Chaldaa, da ſie von den Hutten

Senms und Noah ſich entfernet hatten, etwas un—
lauter in der Religion worden, und auf aberglau—

biſche Dinge, auf Hausgotzen und dergleichen ge

fallen.
12) Noah lebte bis in das 127ſte Jahr des Alters
Thara, des Vaters Abraham. Denn Moah ſtirbt

im Jahr der Welt 2006. Thara wird gezeugt im
Jahr der Welt 1879. wenn man alſo beydes ab—
zieht, bleibt 127. das iſt das Jahr des Alters Tha—
ra, darinnen Noah verſtirbt. Noah lebte alſo bis
z. Jahre vor der Geburt Abrahams, denn Abra

ham iſt wie oben erwieſen im 1zoſten Jahr des
Alters Thara gezeugt worden. Nun aber verſtirbt
Ntoah im 127. Jahr des Alters Thara; folglich
3z Jahr, ehe Abraham zur Welt kommen.
13z) Sem lebte bis in das 435ſte Jahr des Alters

Eber. Denn Sem ſtirbt im Jahr der Welt 2159.
und Eber wird gezeugt im Jahr der Welt 1724.

wenn man bendes abzieht, ſo bleibet 435. Jahr
das iſt das Jahr des Alters Eber, darinnen Sem
verſtirbet.
14) Sem lebte noch 162. Jahr nach dem Tod Peleg/
unnd folglich lange nach der geſchehenen Verthei

lung der Welt, denn Sem ſtirbt im Jahr der
Welt 2159. Und Peleg ſtirbt im Jahr der Welt
1997. wenn man beydes abzieht, bleibt. rör. Und

wenn man dieſe 162. wieder zuſetzt zu den 1997.
Jahren, ſo kommen 2izo. heraus. i5) Sem
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15) Sem lebte noch 75. Jahr nach dem Tod Thara,

des Vaters Abraham. Denn Sem ſtirbt im Jahr
der Welt 2159. und Thara ſtirbt im Jahr der Welt
2034. wenn man alſo beydes abzieht, bleibt 75.

16) Sem lebte bis in das 15oſte Jahr des Alters
Abraham, denn Sem ſtirbt im Jahr der Welt
2i59. und Abraham wird gezeugt im Jahr der
Welt 200o9. wenn man alſo benydes abzicht, bleibt

150. Das iſt das Jahr des Alters Abraham, dar
innen Sem ſtirbt, Abraham ſahe alſo ſeinen Ur—
Gros-Vater Sem, und lebte mit ihm 150. Jahr.
Er konnte von ſeiner Weisheit und Umgang viel
Gutes lernen, und die Jſraeliten machen ſelbſt
viel Ruhmens von der Schule Sems, weil er ſein
Alter und ſeine Wiſſenſchaften ſo hoch gebracht

hat. Sem iſt alſo im i5oſten Jahr Arahams ver—
ſtorben, nun lebte Sem noch 75. Jahr nach dem
Tod Thara, wie vorher erwieſen; er ſtarb aber

2z. Jahr vor den Tod Abrahams, (denn im Jahr
der Welt 2159. ſtarb Sem; und im Jahr der

Welt 2184. ſtarb Abraham). Demnach folgt, daß
Abraham nach dem Tod ſeines Vaters Thara, ge

rade noch 100. Jahr gelebt habe, (denn das Alter
Abrahams war uberhaupt 175. Jahr.) Und dar—
naus iſt weiter klar, daß Abraham in dem Jahr

des Todes Thara 75. Jahr alt geweſen. Da nun
der Ausgang Abrahams aus Haram im 7yzſten
Jahr ſeines Alters, und zwar nach dem Tod ſei—
nes Waters Thara geſchehen, ſo folgt, daß der Tod
Thara und der Ausgang Abrabams aus Haram
in ein Jahr zuſammen faltt. Da nun der Aus—

gang aus Haram im 7gſten Jahr des Alters Abra

El— ham
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ham geſchehen; ſo folgt, daß Abraham in den
Jahr, da ſein Vater Thara geſtorben, 75. Jahr alt
geweſen. Nun iſt Thara in 2ogten Jahr ſeines
Alters geſtorben. Demnach, waun man 75. davon

abziehet, ſo bleiben 130. Jahr ubrig, und das iſt
das Jahr, da Abraham gezeuget worden. Hier
haben ſie mein werther Theocrit einen neuen un—
uberwindlichen Beweis von dem, was ich oben
behauptet, daß Abraham nicht im Joſten Jahr
des Alters Thara, wie die Schrift ſagt, ſondern
im 1zoſten Jahr gezeugt worden.

17) Sem lebte bis in das goſte Jahr des Alters Jſa
ac. Denn Sen ſtirbt im Jahr der Welt 2159.
und Jſaae wird gebohren im Jahr der Welt 2109.
wenn man beydes abjzieht, ſo bleibt go. Jſaar ſa
he alſo ſeinen uralten Grosvater Sem, zo. Jahr
und konnte aus ſeiner Schule viel Gutes lernen,
wie denn von ihm geruhmt wird, daß er in Got—
tesdienſt und Gebet ſehr eifrig und ſtrenge gewe

ſen. Da Jlſaac im aoſten Jahr die Rebeecam
heurathete, ſo folgt, daß er die Ehe mitider Re
becea 10. Jahr geſehen. Er  iſt aber. ia. Jahr vor

der Geburt Jacobs geſtorben; denn Jaeob iſt im
boſten Jahr des Alters Jſaac gezeugt worden.
Alſo kan es nicht ſeyn, daß der Mann. GOttes/

 ben dem die ſchwangere. Rebecca ſich Raths erho
let, der Sem geweſen.

Theocritus.Jch hatte nicht gemeynet, daß in den heiligen Ge
ſchlechtstafeln ſoviel wichtige Lehrpuncte verborgen

liegen. Auf ſolche Art hatte GOtt ſeine weiſen Ur
ſachen, warum er dieſe in der Schrift aufzeichnen

laſ-
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laſſen. Die heilige Geſchichte bekommt dadurch ein
groſſes Licht, und es laſſen ſich die allergroſten Schwu—
rigkeiten und Zweifel dadurch heben. Jch mochte doch
auch in den Jahren der Altvater von Abraham an
mehreres Licht und Erorterung haben.

Sophronimus.
Weil Jhnen meine vorhergehenden Abhandlungen

gefallig geweſen; ſo will ich mich bemuhen, daß ich
Jhnen noch weiter in dieſem Stuck dienen kan.
Dabey denn die Geſchichte der Altvater in die Kur—

tze gezogen werden kau.
Thara der Vater Abraham, zeuget im 1zoſten

Jahr ſeines Alters den Abraham, wie oben erwie—
ſen; und zwar im Jahr der Welt oo9. Er lebte
aber 205. Jahr.

Abraham gehet im 7sſten Jahr ſeines Alters
aus Haran cap. 12/ 4. in eben dem Jahr, da Tha—
ra ſtirbt, wie oben dargethan. Jn Haran wohnte er
ohngefehr z. Jahr, und brachte einiges Gut daſelbſt
zuſammen. Und ſo laſſen ſich die 430. Jahr, da
Jſrael von Vatern an in ſremden Landern irrete,
leichter berechnen.

Jm 75. oder 7oſten Jahr ſeines Alters wirder geno—
thiget, aus Hunger nach Egypten zu reiſen, darinnen
er ſchon zum voraus vieles leiden muſte cap. 12.

Jm 4. oder geſten Jahr ſeines Alters bekommt
er ein Geſicht und. Weiſſagung, daß er und ſein
Saame 4o0o. Jahr in der Fremde ſeyn und geplagt
werden ſolte cap. 15. und 16.

Jm gz. oder vöſten ſeines Alters wird Jſmael
gezeugt cap. 16.

Jm yyſten Jahr ſeines Alters wird das Sacra

63 ment
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ment der Beſchneidung eingeſetzt cap. 17. und in eben
dieſen Jahr Abraham, Jſmael, und ſein gantzes Haus
beſchnitten cap. 17.

Das o9g9ſte Jahr des Alters Abraham iſt das 13de
des Alters Jſmael cap. 17. inzwiſchen wird Sodom
von GOtt verwuſtet cap. 18. und 19.

Jm iooden Jahr des Alters Abraham wird Jſaac
gebohren cap. 21, z. folglich, da Jſaac gebohren ward
iſt Jſmael 14. Jahr alt geweſen.

Das goſte Jahr der Sara iſt das ioode Jahr
Abrahams, folalich iſt die Sarah 10. Jahr junger,
als Abraham cap. 17 Sarah lebte aber 127. Jahr,
alſo war Jſaac 37. Jahr alt, da Sarah ſeine Mut—
ter ſtarb. Denn im goſten Jahr ihres Alters gebar
die Sarah den Jſaac cap. 17. Abraham lebte 175.
Jahr, und da er 10. Jahr alter war als Sarah; ſo
folgt, daß Abraham 137. Jahr alt war, da Sarah
ſtarb, wenn man beyde Zahlen abziehet; ſo bleiben
zs. alſo lebte Abraham nach dem Tod der Sarah
noch z8. Jahr. Und Jſaac heurathete die Rebercam
z. Jahr nach der Sarah Tod. Denn im aoſten Jahr
ſeines Alters nahm er die Rebeccam; und im z7ſten

Jahr ſeines Alters ſtarb die Sara, wie vorher be—
wieſen.

Am 140ſten Jahr des Alters Abraham heurathete Jſaac ſeine Rebeccam. Denn Abraham war 100.

Jahr alt, da er den Jſaac zeugete; Jſaac aber heu
rathete im 4oſten Jahr ſeines Alters.

Jm 16oſten Jahr des Alters Abraham wird Ja
cob gezeugt, und alſo 15. Jahr vor den Tod Abra
hams. Denn 6o. Jahr war Jfaac alt, da ihm Jacob

gebohren ward; und das 4oſte Jahr Jſaact iſt das

taoſte
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140ſte Jahr Abrahams. Jngleichen da Jacob geboh
ren wurde, war Jſmael 74. Jahr. Denn Jſmael
iſt 14. Jahr alter als Jſaae, Jſaac aber zeuge—
te in ſeinem boſten Jahr den Jacob.

Jm i7zſten ſeines Alters ſtarb Abraham; und da
war Jſaac 75. Jahr alt, Jacob aber 15. Jahr. Denn
Abraham zeugete im iooten Jahr den Jſaac, alſo
lebte Abraham mit Jſaac noch 75. Jahr. Jn dem
boſten Jahr und folglich 15. Jahr vor dem Tod A—
brahams zeugete Jſaac den Jacob, mithin war Ja—
cob 15. Jahr alt, da Abraham ſtarb. Jſmael aber,
der den Abraham mit begraben, war in den Tagen ſei—
nes Todes, ßo. Jahr alt. Denn Jſaac hatte damals
75. Jahre, Jſmael aber iſt 14. Jahr alter geweſen,

als Jſaac.
Dieſe Berechnung kan man noch mit zu Hulfe

nehmen, wenn man die Zeittafeln Jſaacs richtig ma
chen will.

Jſaac wird im rooden Jahr Abrahams gebohren,
und zwar im Jahr der Welt 2109.

Das iſte Jahr ſeines Alters iſt das 4de Jahr
Jſmael, nach der vorhergehenden Tafel.

Jm z7ſten Jahr ſeines Alters ſtirbt ſeine Mutter
Sarah.

Jm aoſten Jahr ſeines Alters, und alſo z. Jahr
nach dem Tod ſeiner Mutter, nimmt er ſein Weib
die Rebecca, und zwar im 140ſten Jahr Abrahams.

Jn ſeinem goſten Jahr ſtirbt der uralte Patriarch
Sem; Siehe die obern Tafeln.

Jn ſeinem 6oſten Jahr zeuget er den Jacob;
Jm acooſten Jahr der Alters Abraham.

52
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E Jn ſeinem 137ſten Jahr nimmt Jacob die Flucht

J nach Meſopotanien. Denn im soſten Jahr Jſaacs
wird Jacob gezeugt; Jacob aber war 77. Jahr alt,ĩ da die Flucht nahm. Addire 6o. und 77. ſo
kommt i137 das Jahr Jſaacs heraus. Dieſes braucht4 aber einen Beweis, daß Jacob im 77ſten Jahr ſei—

11 nes Alters nach Meſopotanien geflohen. Jacob war
J

130. Jahr alt, da er vor Pharaone ſtunde, und da
J mals erfullte Joſeph z9. Jahr. Nun aber ward

Joſeph gezeugt, da Jacob 14. Jahre ſeine Knecht
ſchaft endigte, folglich 6. Jahr vor der Wiedetkehr

J aus Meſopotanien. Wenn alſo die z9. Jahre Jo—
ſephs von den 13o. Lebensjahren des Jacobs abgezo—

gen werden, ſo bleiben or. Alſo war Jacob
Jahr alt, da Joſeph gezeugt wurde. Mun iſt Jo—
ſeph im 14den Jahr der Knechtſchaft Jacobs, das iſtĩ

J 14. Jahr nach der Flucht Jacobs, gezeuget, wie vor—
her aedacht; Folglich, wenn man dieſe 14. Jahre der

u Knechtſchaft von 9gr. abzieht, ſo bleibt 77. und das iſt
41 das Jahr, da Jacob geflohen und in MeſopotanienJ

ankam.
Jm i6o. oder igiſten Jahr des Alters Jſaac wirdn Joſeph in Meſopotauien gezeugt, und da endigen

I ſich die 14. Jahre der Knechtſchaft, und fangen dienul 6. letzten an. Denn im 137ſten Jahr Jſaaes nimmt
I Jacob die Flucht nach Meſopotanien, wie oben ge

zeigt, und da er 14. Jahr'gedienet, zeugete er den Jo—
J ſeph. Darum addire man 137. zu 14. ſo kommt 151.

J

oder das verlangte Jahr des Alters Noa heraus.J

Jm is7ſten Jahr des Alters Jſaac kommt Jacob
J 1

J

von ſeiner Kuechtſchaft aus Meſopotanien zuruckk.
nul Denn im 137ſten Jahr ſeinpes Paters kam er hinein,

1ell'—hednn wie
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wie oben gedacht, und 20. Jahr dienet er dem Laban,
alſo addire man 20. zu 137. Jacob ſelbſt aber war
97. Jahr alt, da er aus Syrien oder Meſopotanien
zuruck kam. Denn im 77ſten Jahr kam er nach Me
ſopotanien, wie oben erwieſen.

Jm issſten Jahr des Alters Jſaac wird Joſeph
von ſeinen Brudern verkauft. Denn in dem i5riſten
Jahr des Alters Jſaac wird Joſeph gezeugt, wie vor—
her bewieſen. Und 17. Jahr war Joſeph alt, da er
verkauft wurde. Man addire alſo 17. zu 151. ſo
kommt 168.

Jm tsoſten Jahr ſtirbt Jſaae, und da war Ja—
cob 120. Jahr alt. Denn im G6oſten Jabr zeugt
Jſaac den Jaceb. Alſo iſt das 1ßoſte Jahr Jſaacs
das rroſte des Alters Jarob. Denn wenn ich zu
120. die, 60. Jahre addire, ſo kommen i8o. heraus.

Das tgoſte Jahr Jſaacs, oder das Jahr ſeines
Todes, iſt das 29ſte oder zoſte Jahr des Alters Jo—
fepk. Denn im Jahr Jſaacs 168. war Joſephi7.
Jahr (wie vorher gezeigt.) Alſo ſetze man auf bey—
den Seiten 12. zu, ſo kommt das 1goſte Jahr Jſaacs
und das roſte Jahr Joſephs heraus. Demnach er-
hellet, daß in dem Jahr, da Jſaac ſtirbt, Joſeph
vor Pharaone mit Ehre und Herrlichkeit geſchmuckt
ſtunde.

Jacob wird im boſten Jahr des Alters Jſaac
gezeuget.

Jm tzyſten Jahr Jſaacs fliehet er nach Meſopo-
tanien, (ſiehe das vorhergehende) und zwar im 77ſten

Im guſten Jahr ſeines Alters ſeuget er den Jo
ſeph. Veſiehe oben.

85 Jm
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Jm g97ſten Jahr ſeines Alters kommt Jacob aus

Meſopotanien zuruck. Denn im 77ſten Jahr gehet
er dahin, und 20. Jahr dienet er darinnen.

Jm rssten Jahr ſeines Alters wird Joſeph in
Egypten verkauft. Denn 9n. Jahr war Jacob alt,
da Joſeph gezeugt wird, und 17. Jahr iſt Joſeph,
da man ihn verkaufte. Dieſe beyde Zahlen machen
10g.

L

Jm nzoſten Jahr ſeines Alters ſtirbt der Vater
Jſaac. Denn 60o. Jahr war er alt, da Jacob ge—
zeugt wird. Und Jſaac ſtirbt im 1goſten Jahr ſei—
nes Alters. Wenn inan alſo 6o. von 180. abzieht,
bleibt 120.

Jm troſten Jahr des Alters Jacob wird das
Haupt Joſeph erhoben, und er zum groſſen Herrn in

Egyhpten gemacht. Denn jog. Jahr war Jacob,
da Joſeph im 17den Jahr ſeines Alters verkauft
wird, wie vorher gedacht. Nun wird Joſeph in ſei—
nem zoſten Jahr vor Pharaone erhoben, cap. 41, 46.
Wenn man alſo 17. von zo. abzieht, bleibt 13. dieſe
1z. Jahr war Joſeph in der Gefangenſchaft. Man
addire ſie alſo zu den i1og. Jahren Jacobs, ſo kom
men 120. Jahre heraus.

Jm tzoſten Jahr ſeines Alters kommt Jacob
mit ſeiner gantzen Famllie in Egypten, und wird vor
Pharaone geſtellt.

Jm izoſten Jahr ſeines Alters war Joſeph 39.
Jahr alt. Denn im rroſten Jahr Jacobs wird Jo
ſeph Herr in Egypten, und war zo. Jahr alt, (ſiehe
das vorige) und ehe Jacob in Egypten ankommt,
gehen 7. Jahre des Ueberfluſſes und 2. Jahre des
Hungers vorbey. Man addirt dieſe 9. Jahre zu

den
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den zo. Jahren Joſephs, ſo kommen z39. oder 40.
Jahr. Und das iſt das Jahr des Alters Joſeph,
da Jacob in Eaypten ankommt.

Das 147ſte Jahr Jacobs iſt das Jahr ſeines To—
des, cap. 47. Alſo war Joſeph damals 56. Jahr
alt. Denn in dem 1zoſten Jahr Jacobs war Jo—
ſeph zy. bis 40. Jahr alt, wie vorher erwieſen. Zie—
het man uun 130. von 147. ab, ſo bleibt 17. Die—
ſe 17. Jahre zehle man zu den z9. Jahren Joſephs,
ſo kommen 56. Und das iſt das Jahr des Alters
Joſeph, da ſein Vater Jacob in Egnpten ſtirbt.
So lebte demnach Jacob 17. Jahr mit Joſeph in
Egypten. Und das beſtatiget auch die Schrift, cap.
47, 28. Nun iſt Joſeph 110. Jahr alt worden.
Wenn man alſo 56. von 110. abzieht, ſo bleiben 54.
Und ſo lange lebte Joſeph noch nach dem Tod ſeines
Vaters. Folglich hatte das Volck Jſrael 17. Jahr
vor dem Tod Jacobs, und 54. Jahr nach dem Tod
Jacobs, mithin 70. bis 7 Jahre Ruhe undFriede und
vollkommene Sicherheit in Egypten. Nach dieſen
70. Jahren, und alſo nach dem Tod Joſephs, fien-—
gen ſich ſchon die ſchweren Zeiten der Trubſal, der
Plagen und Knechtſchaft nach und nach an. Es wa
ren zwar noch Bruder, Vettern und Freunde unter dem
Volck Jſrael, welche nach dem Tod Joſephs noch lange
lebten und ein hohes Alter erreichten, Buch Moſ. 6.
mithin das Volck in Ordnung, Zucht und Geſetzen
erhalten konnten. Allein die Egypter vergaſſen nach
und nach die groſſen Verdienſte und Treue des Jo—
ſephs, es kamen neue Konige, welche den Jſraeliten

gram waren, und ſie zu Sclaven machten,  Buch
Moſ. 1. Joſeph
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Joſeph iſt im g9rſten Jahr ſeines Vater Jacob

gebohren. (ſiehe oben) 14. Jahre nach der Knecht—
ſchaft Jacobs in Meſopotanien, und 6. Jahre vor

der Wiederkehr Jacobs aus Meſopotanien. (Siehe
oben) Jm sten Jahr ſeines Alters konmt alſo der
Vater Jacob aus Meſopotanien zuruck, und da wird
Benjamin auf dem Weg gezeugt. Benjamin iſt
alſo 6. Jahr junger als Joſeph.

Jm sSten oder 7ten Jahr ſeines Alters ſtirbt die
Rahel auf dem Weg in der Geburt Benjamin.

Jm i7den Jahr ſeines Alters wird er von ſeinen
Brudern nach Eaypten verkauft, und zwar in iogten
Jahr Jacobs. (Siehe oben)

Jm 29. oder zoſten Jahr ſeines Alters ſtirbt ſein
Grosvater Jſaac. Denn im zoſten Jahr des Alters
Joſeph war Jacob 120. Jahr alt. Da aber Jſaac
ſtarb, iſt Jacob 120. Jahr, venn Jſaac hatte ihn in
ſeinen boſten Jahr gezeugt, und lebte hlerauf noch
120. Jahr, weil er ſein Alter auf 10. Jahr gebracht.
hat. Jſaac ſtirbt alſo 120. Jahr nach der Geburt
Jacobs, das iſt im zoſten Jahr des Alters Joſephs.

Jm zoſten Jahr ſeines Alters, und im Jahr, da
ſein Grosvater Jſaac ſtirbt, wird er vor Pharaover
herrlicht. (Siehe das vorheraehende)

Vom zoſten Jahr ſeines Alters bis in das zyſte
Jahr dauren die 7. Jahre des Ueberfluſſes in Egnpten.

Das z7ſte Jahr ſeines Alters war das letzte Jahr
des Reichthums, und da wurden ihm 2. Sohne ge

J
bohren, Manaſſes und Ephraim.j

li

Das zgſte Jahr ſeines Alters war das andere Jahr
des Hungers, und da kamſi Vit E

en ager nach gypten,da er eben 1zo. Jahr alt war. (Siehe oben.)

J u Jmju
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Jm zsöſten Jahr ſeines Alters ſtirb Jacob. (Sie

he oben) und wird mit groſſer Pracht im Land Ca—
naan begraben.

Das iuode Jahr ſeines Alters iſt das Jahr ſei—
nes Todes, alſo lebte er noch 54. Jahr nach dem
Tod ſeines Vaters. (Siehe oben)

Es iſt merckwurdig: Zwantzig Jahre war Jacob
in Meſopotanien Knecht. Jn den 7. erſten Jahren
diente er um ſein Weib Rahel, bekam ſie aber nicht;
ſondern zu Ende der 7. Jahre legte man ihm die Lea
bey, und da muſte er noch 7 Jahre dienen, ehe er ſie
bekam. Zwiſchen dieſen 7. Jahren aber nemlich von

7den bis iaden Jahr ſeiner Knechtſchaft zeugete er
alle ſeine Kinder, ausgenommen Joſeph und Ben—
jamin, iwelche von der Rahel und erſt in den
letzten 7 Jahren gezeugt worden. Und zwar Joſeph
kam zur Welt gleich zu Ende der 14. Jahre. Ben
jamin aber kam aantz zu Ende der Kuechtſchaft auf
dem Wege ans Licht der Welt. Demnach konnten
bey dem Ausgang Jacobs aus Meſopotanien, die al-

teſten Sohne Ruben, Simeon, Levirc. nicht uber
14. Jahr alt ſeyn; ſondern der alteſte gieng in das
ide Jahr, und die andern waren etwas junger. Jo
ſeph aber hatte erſt 7. Jahre, Benjamin war ein
Saugling. Einige andere Sohne, z. E. die letzten
Jſaſchar, Sebulon mogten uber g. bis 1o. Jahr nicht
alt ſeyn. Darum wird geſagt, Jacob habe auf der
Reiſe aus Meſopotanien gantz aemachliche und lang
ſame Schritte gethan, weil die Kinder zartlich und
ſchwach waren. Das iſt aber nur von einigen und
zwar von denletztern jungeren zu verſtehen. Sonſt

iſt bekannt, daß die Ebralſchen Knablein ſtarcker

Natur
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Natur waren, durch die gute Saugung und Nah—
rung ſchleunig wachſen, und ſchon in g. 10. 12. bis
14den Jahr anſehnliche Junglinge, ja wohl Man
ner, das iſt, Leute von mannlicher Starcte waren.
Daher kan man verſtehen, warum die alteſten Soh—
ne Jacobs in 12. 13. 14. i15den Jahr ſchon Manner

heiſſen, Cap. 34/7. ſich wie Helden und Soldaten
rottiren, in die Stadt der Sichomiten einbrechen,
und Menſchen und Vieh erwurgen. Jhre eintzige
Schweſter Dina war eine von den letzten Kindern,
die zwiſchen den 7den und 14den Jahr der Knecht—
ſchaft Jacobs gezeugt wurden; und konnte daher ohn
moglich alter ſeyn, als 9. 10. oder hochſtens 11. Jahr.
Aber ſie wuchs wie die andern Kinder in voller Blu—

te und Seegen gehling in die Hohe; war zeitig lu—
ſtern, und wurde alſo in ihren ioden oder tuden Jahr
ſchon von einen Sichemitiſchen Furſten geſchandet.
Und der alteſte Jungling Ruben war uber 15. Jahr
nicht alt Cap. z5, 22. da er ſeines Vaters Ehebette
beſtieg, und deſſen Kebsweib beſchlief. So folgt ei—
ne grauſame That aus der andern, eine Blutſchuld
auf die andere. Um eben dieſe Zeit oder in dieſem.
Jahr berathſchlagte er ſich mit ſeinen Brudern, ſich
an den Sichemitern zu rachen. Sie ſchickten den
Simeon und Levi in die Stadt, welche ermordeten/
was ihnen vorkam. Hierauf fielen die andern Bru
der auch zu, und plunderten den Ort vollig aus. Ru
ben, als der alteſte, war der Anſtifter, und brachte al—

ſo Schande uber das Haus Jacob; ſo daß Jacob
zornig war, und ohnfehlhar dieſen boſen Junglin
gen nichts gutes gewunſchet hat. Ruben ſtunde alſo
in Furcht und Sorgen, er mogte um das Recht ſei

ner
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ner Erſtgeburt und um ſeinen Vorzug und Herr—ſchaft kemmen; weil der Vater auf ihn und den Si— r,. inn

1—meon und Levin nicht gut zu ſprechen war, wie man

49. erſehen kan. Jacob liebte vielmehr den feinen Wa
aus den 34. und z5. Cap. ſowol, als auch aus den jr

Knaben Joſeph, und ſeinen Sohn Juda. Ruben
ſuchte ſich auf andere Art wieder einzuſchmeicheln.

ge

Er machte ſich an das Kebsweib Jacobs, ſuchte ihre

gebohrne Recht zu haben, oder wenigſtens ſein Recht
J

und ſeine Ehre dadurch wieder herzuſtellen. Der
Vater wurde durch dieſe That allerdings geſchandet,
und nach der alten Sitte, war das Kebsweib dadurch

gquax

nunmehro dem eigen, der ſie geſchandet. Die ver nſtorbene Rahel ſelbſt, deſſen Magd ſie war, und ihre in
Kinder waren dadurch geſchmahet. Und das war 5*

12eben die Abſicht des bosartigen Ruben, daß er den

DT
J
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Joſeph und Benjamin, welches des Jacobs Lieblin—

ge waren, eine Schande anhangen, und ſich dabey n an
erheben wolte. Es gelung ihm aber nicht. Der Va

ter horte die That; ward uber den Jungling zornig in
und fluchte ihn; er trug ihm auch dieſen Zorn nach
bis an den Tod, denn da er ihn ſegnen ſolte; wurde in

ſt
er am wenigſten bedacht, und verlohr ſeine Erſtge—
burt. Nemlich, ſofern die Erſtgeburt ein zwiefa—
ches Erbe mit ſich brachte, wurde ſolche dem Jo—
ſeph verliehen, deſſen zwey. Kinder als zwey Stam
me in Jſrael gerechnet waren, und folglich auch ein
doppeltes Erbe beſaſſen. Sofern aber mit der Erſt—

geburt das Recht zu herrſchen, die oberſte Gewalt 5
im Haus und Reich verbunden iſt; wurde dieſe dem

fia
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ſia und ſeines Konigreichs. Sofernendlich die Erſt—
geburt auch bey ſich fuhrte das Recht und die Macht
im Hauſe unter den Seinigen. zu lehren, zu ſegnen
und zu opfern, ward ſolche nicht zwar dem Levi, ſon—
dern einem gewiſſen Geſchlechte, das lange nach ihm

erſt aufkam, gegeben.
Es iſt noch nothig, die Zeittafel Levi zu berech

nen, denn ſie hat groſſen Einfluß in Berechnung der
Zeit, wie lang die Jſraeliten in Egypten geweſen.

Levi wird im roden Jahr der Knechtſchaft Ja
cobs gezeugt. Denun im 7den Jahr ſeiner Knecht
ſchaft fangt Jacob an zu zeugen, erſt den Ruben,
hernach im andern Jahr den Simeon, alsdenn den
Juda, folglich im roden Jahr ſeiner Knechtſchaft.
Er wird alſo im z7ſten Jahr des Alters Jacob ge—
bohren. Denn im 77ſten Jahr ſeines Alters fliehet
Jacob in Meſopotanien, (ſiehe oben) und 7. Jahr
dienet er, ehe er die Leam heyrathet, und alsdenn
fangt er an Kinder zu zeugen. Levi iſt aber der drit—
te in der Ordnung der Jahre. Er iſt ein Jahr jun
ger als Simeon, und 2. Jahre junger als Ruben;
Er iſt ein Jahr alter als Juda, und 4. Jahr al
ter als Joſeph. Denn Joſeph wird zu Ende der
14. Jahre der Knechtſchaft Jacobs gezeugt, (ſiehe
oben.

Jm rrten Jahr das Alters Levi gehet Jarob aus
Meſopotanien. Denn im gten oder gten Jahr ſei
ner Knechtſchaft wird Levi gezeugt, und 20. Jahre
wahret ſeine Dienſtbarkeit; Folglich muß Levi 12.
Jahr alt geweſen ſeyn zur Zeit ſeines Ausgangs.

Jm rſten Jahr des Alters Levi wird Joſeph in
Egypten verkauft. Denn Joſeph iſt 4. Jahr nach

dem
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dem Levi gebbhren, und 17. Jahr war Jſeph alt,
da er verkauft wird. Das macht zuſammen 21. Jahr.

Jm azſten Jahr des Alters Levi kommt Jacob in
Egypten vor Pharao. Denn im zgyſten Jahr des
Alters Joſeph geſchah dieſe Ankunft, und 4. Jahr
iſt Levi alter als Joſeph, folglich wenn man zu z9.
dieſe 4. zuſetzt, ſo kommen 43.

Jm azſten Jahr ſeines Alters hatte Levi ſchon z.
Kinder, den Gerſon, Kehat und Merari, die mit ihm
in Egypten kommen Cap. 46, 6. 7. ii. dieſe moch
ten etwa 16. bis 20. Jahr alt geweſen ſenn. Denn
zu derſelben Zeit heuratheten viele Jſraeliten etwas
bald, und zeugeten viele Kinder.

Das 4Zzſte Jahr Levi iſt alſo das zoſte Jahr des
Alters Joſeph.

Jm Soſten Jahr des Alters Levi ſtirbt Jacob.
Denn im 4zſten Jahr des Alters Levi kommt Ja—
cob nach Egypten. Nun lebte er 17. Jahr in Egh
pten, und ſtirbt alsdenn. (Siehe oben) Allſo zehle
man 17. zu 43. ſo kommt 6o. Das iſt das Jahr Le
vi, darinnen Jacob verſtorben.

Jm iu4den Jahr des Alters Levi ſtirbt Joſeph.
Denn Joſeph war 110o. Jahr alt, da er ſtarb. Nun
iſt Levi 4. Jahr alter als Joſeph.

137 Jahr iſt Levi alt, da er ſtarb. Alſo lebte Levi
94 Jahr in Egypten. Denn im 4zſten Jahr ſei—
nes Alters kommt er nach Egypten, (ſiehe das obige)
Wenn lch nun 43. abziehe von 137 ſo bleiben 94
Das ſind die Jahre, da er
hin iſt er noch 23. Jahren
Leben geweſen. Denn im

CLervi ſtirbt Joſeph, wie vo
Zenckels Beytr. St

J
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alſs 114. von 137. ab, ſo bleibt 23. Und das ſind die
Jahre, die Levi nach dem Tod Joſephs zugebracht.

Theocritus.
Jch bin Jhnen, mein werther Sophron, viel

Danck ſchuldig, daß Sie mir durch Jhre bisherigen
Zeit-und Geſchichtstafeln Sachen aufſchlieſſen, die
mir in der That Ratzel waren, und die ich ben kei—
nem Schriftſteller noch erortert gefunden. Jch ſe—
he nun mit Ueberzeugung, daß man die heiligen Ge—
ſchichte der Altvater ohnmoglich ohne dieſe Rechnun
gen verſtehen konne. Nur mochte ich noch wiſſen,
wie der bekannte Streit von den 430. Jahren, da
die Kinder Jſrael Fremdling waren, recht auseinan
der zu ſetzen ſey. Jch glaube, man konne es aus den
obigen Rechnungen richtig herleiten.

Sophronimus.
Sie treffen meine Meynung, werther Theorrit.

Wolan, ich will eine Probe machen, ob ich dieſe
Schwurigkeit vollig aus dem Weg raumen konne.
Jch ſetze veſt: Die Zeit, da Abraham mit ſeinen
Saamen, oder wie ſie ſchlechthin genennet werden
die Kinder Jſrael, Fremdlinge waren, iſt 430. Jahr
2 Buch Moſ. 12, 40. So muſſen dieſe Jahre alſo
berechnet werden. Der Anfang iſt nothwendig zu
ſetzen in das Jahr, da das Haupt der wandernden
Jſraeliten oder der Vater aller Glaubigen, Abraham,
anfieng, aus ſelnem Hauſe und Freundſchaft auszu
gehen. Von Ur.Chaldaa zog er aus, und wohnete
etliche Jahre, etwan 5. Jahre in Haran. Da Ab
raham aus Chaldaa gieng, war er 70. Jahr alt. Aus
Haran reiſete er ins Land Canaan in ſeinem 7gſten
Jahr. Kommt hierauf nach Eghpten, und muß

ſchon
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ſchon zum voraus viel lelden. Jm rooten Jahr,
das iſt z5. Jahr darauf, zeugete er den Jſaac. 6o.
Jahr darnach wird Jarob gebohren, (ſiehe oben.)
Dieſer Jacob kommt in ſeinem tzoſten Jahr nach
Egypten, (ſiehe oben.) Alſo ſind von ſeiner Geburt
bis zum Eingang in Egypten 130. Jahr zu zehlen.
Hierauf ſind wieder 70. und 71. Jahre zu rechnen,
da Joſeph noch nach dem Tode ſeines Waters lebte,
(ſiehe oben.) Dazu zehle man wieder 23. Jahre, das
find die Jahre, die Levi nath dem Tod Joſcphs noch
lebte, (ſiehe das obige) Levi zeugete den Kehat.
Dieſer kam mit Jacob nach Egypten, und war als
der Erſtgebohrne ohnfehlbar 18. bis 20. Jahr alt.
Denn ſein Vater Levi iſt beym Eingang in Egy—
pten 43. Jahr alt geweſen, (ſiehe oben.) und hatte
alſo ſeinen Sohn Kehat wenigſtens im roſten oder
23. 24ſten Jahr gezeugt. Kehat zeugete in Egypten
den erſtgebohrnen Amram wenigſtens, wie damals
gewohnlich, im oſten bis 24ſten Jahre. Alſo muß
man zu den obigen 23. Jahren, die Levi nach dem

Tod Joſephs lebte, abermals 20. Jahte addliren.
Amram zeugete den Aharon und Moſe wenigſtens
im roſten bis 24ſten Jahre. Demnach ſetze wieder
neue 20. Jahre dazu, die in Egypten unter der

Dienſtbarkeit verfloſſen ſind. Moſes wird in ſel—
nem goſten Jahre berufen, das Volck aus Egypten
zu fuhren. Folglich kommen noch go. Jahre zu der
obigen Reihe, /demnach iſt die Rechnung der 430.
unſtreitig dieſe:

G z. Jahr
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5. Jahre von Ausgang Abrahams aus Ur bis

auf den Ausgang aus Haran.
25. Jahr von Ausgang aus Haran bis auf die

Geburt Jſaacs.
60. Jahr von der Geburt Jſaacrs bis auf dieGe

burt Jacobs.
130. Jahr von der Geburt Jacobs bis auf den

Eingang in Egypten.
70. Jahr von ſeiner Ankunft in Egypten, bis

auf den Tod Joſepns.
20. Jahr von dem Tod Joſephs bis auf die Ge

burt Rehat. Denn Levi lebte noch 23.
Jahr nach dem TodJoſephs, und hatte in ſei—

nem roſten bis 24ſten Jahre ohnfehlbar den
erſtgebohrnen Kehat gezeugt. (Siehe oben.)

20. Jahr von der Geburt Kehat vis auf die
Geburt ſeines erſtgebohrnen Amram.

20. Jahr von der Geburt Amram bis auf die
Geburt ſeines Sohns Moſis.

80. Jahr von der Geburt Moſis bis auf den
Ausgang der Kinder Jſrael aus Egypten.

Die Summe der Jahre iſt demnach:.

5
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Sehen Sie, mein Freund, hier habe ich Jhnen

durch Hulfe meiner obigen Abhandlungen den aller
ſchwerſten Knoten in der heiligen Zeitrechnung auf
eine leichte Art entwickelt. Und ich glaube nicht,
daß Sie was erhebliches darwider einwenden kon—
nen. Wie haben ſich nicht die Schriftforſcher ihre
Kopfe uber dieſe Streitfrage zerbrochen, ohne dar—
innen recht einig zu werden.

Theocritus.
Jhre Berechnung iſt hochſt gegrundet, und ich ha—

be ſie mit vielen Vergnugen vernommen. Allein
Sie werden mir erlauben, daß ich Jhnen einen wich
tigen Zweifel entgegen ſetze. Es iſt die Stelle 2
Buch Moſ. 12, 40. da es gar zu deutlich heiſſet:
Die Zeit, da die Kinder Jſrael in Egypten gewoh
net, iſt 430. Jahr. Alſo wird man dieſelbe unſtrei—

tig von der Ankunft Joſephs oder Jacobs in Egy-
pten an rechnen muſſen. Und die Jahre der Wan—
derſchaft Abrahams, Jſaacs und Jacobs durfen nicht
mit in die Rechnung kommen. Auf ſolche Art ge—
hen die Gelehrten, welche der Zeitrechnung kundig
ſind, ſehr weit von einander ab, und fehlen uber 200.

Jahr. Das iſt in der That keine geringe Sache.
Man kan die Jahre der Welt nach der Schrift auf
ſolche Art nicht gewiß berechnen. Sie werden mich
ungemein verbindlich machen, wenn Sie mir undan
dern Uebhabern dieſer Dinge ein ſo wichtiges Be—
dencken heben konnen.

Sophronimus.
Mir iſt dieſer Einwurf nicht unbekannt. Und

ich will Jhnen die Nichtigkeit deſſelben klar vor Au—
gen legen. Erſt muß ich zeigen, daß es unmoglich

G 3 ſey,
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ſey, den Anfang der 436. Jahre in die Zeit der An—
kunft Joſephs oder Jacobs in Egypten zu ſetzen.
Kehat, der Sohn Levi, iſt mit Jacob nach Egypten
kommen, 1 Vuch Moſ. 46. ich will ſetzen, er ſey da.
mals uur i. Jahr alt geweſen, welches doch wider
alle Wahrſcheinlichkeit, da er vielmehr 18. bis 20.
Jahr alt war. Nun hat Kehat in Egypten ſein Al—
ter gebracht bis auf 13z. Jahr, 2 Buch Moſ. 6, 18.
Gefetzt, Kehat habe erſt im 133zſten Jahr oder im
Jahr ſeines Todes ſeinen erſtgebohrnen Sohn Am
ram gezeuget, welches wider alle Wahrſcheinlichkeit,
ſo ſind von der Geburt Amram his zu ſeinem Tod
wieder 137 Jahr. Denn das iſt dar Alter Amrams.
2 Buch Moſ. 6, 20. Man ſetze von neuem, Am—
ram habe im 137ſten Jahr (wider alle Glaubwur-
digkeit) den Moſen gezeugt; ſo ſind von der Geburt

Mooſis bis zum Ausgong der Kiuder Jſrael aus
Egypten wieder go. Jahre zu addiren. Folglich kom
men von dem Eintritt Jacobs in Egypten bis auf den
Ausgang Jſtaels nicht mehr als z50. Jahr heraus.
Folglich fehlen go. Jahre an der Rechnung. Nun iſt
zwar Joſeph ſchon 22. Jahr in Eaypten geweſen, ehe
ſein Vater Jacob hinunter kam. Denn im iyden Zahr
ward Joſeph verkauft, und im zoſten Jahr ſeines
Alters wird Jacoh nach Egypten gebracht. Wenn
man auch dieſe 22. Jahr noch zu der obigen Summe.
rechnen wolte, ſo kommen doch nur z72. Jahr her
aus, und fehlen abermals g8. Jahr. Demnach iſt
dieſe angenommene Hypotheſe grundfalſch. Die
Worte in der angefuhrten Stelle 2 Buch Moſ. 12/
40. ſind mir nicht entgegen. Denn es heiſt aus-
drucklich: Nach dem Ende der 430. Jahre geſchah
der Ausgangrc. alſo ſind die 430. Jahr uberhaupt

genen
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genennet, und nicht blos auf die Nachkommen Jo—
ſephs in Egypten gezogen. Denn ſie heben ſich ſchon
von Abraham an, 1Buch Moſ. i5. v. 1a. Abraham
als der Vater dieſes gantzen Geſchlechts darf nicht
ausgeſchloſſen werden, und die Wanderungen Abra—
hams, Jſaacs und Jacobs ſind mit der Wanderung
ihrer Nachkommen in Egypten allerdings zu verglel—
chen. Abraham hat ja den Aufang gemacht; Er iſt
zuerſt nach Egypten als ein Fremdling kommen, und
hat darinnen zum voraus ſchon viel leiden muſſen.
Jſaac iſt zwar nicht in Egypten ſelbſt geweſen, aber
doch an den Grantzen, und hat darinnen eben ſo viel
Drangſalen erlitten, als wenn er ſelbſt in Egypten
gedienet hatte.

Theocritus.
Jch ſehe den Ungrund meines Einwurfs, und gebe

—Dee—Es heiſt gleichwol: Der Aufenthalt der Kinder
Jſrael in der Fremde daurete 430. Jahr. Wie kan
man die Stammvater, Abraham, Jſaac, Jacob, dar-
unter rechneu?,

Sophronimus.
Sie wiſſen die Art zu reden noch nicht, welche die

Schrift brauchet. Die Kinder Jſtrael iſt der
Hanptnahme, welcher allen denen beygelegt wird, die
aus dem Geſchlechte der Ebraer ſind, und in Bund
der Veſchneidung ſtehen. Und da werden die Z.
Haupter derſelben, oder die ʒ. Stammwater mit
Recht dazu gerechnet oder darunter verſtanden.
Denn in Abraham iſt ja der Gnadenbund zuerſt
aufgerichtet, und er wird daher der Vater aller Glau—
bigen genennet. Unter vielen Exempeln will ich Jh—

G 4 nen
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nen nur eines vorlegen, welches Sie gewiß uberzeu—
gen wird. 1Buch Moſ. 46, 8. ſtehen die Worte:
Das ſind die Namen der Kinder Jirael, die
nach Eaypten kommen ſind: Jacob und ſeine
Kinder c. Da haben Sie den handgreiflichen
Beweis. Jſt denn Jacob, das Haupt des Geſchlechts,
ein Kind Jſraels? Und gleichwol wird er unter die
Kinder Jſrael gezehlt. Nach der Regel: Die
Benennung wird von der mehreſten Anzahl ge
nommen Und das Haupt der Familie in dem Na—
men der Familie mit begriffen.

Theocritus.
Weil die gottlichen Schriften faſt auf allen Blat

tern den Namen der Eanpter fuhren, ſo bin ich ſehr
begierig, das Naturell dieſes Volcks und ihren Cha—
racter etwas genauer zu kennen. Von Jhnen,
mein Freund, kan ich mir dieſes ſicher verſprechen.

Sophronimus.
Jhr Verlangen iſt billig, und dieſe Sache iſt werth/

daß man ſie etwas genauer betrachte. Wir wollen
auf den erſten Urſprung dieſes Volcks zuruck gehen.
Es iſt klar, daß Abraham in dem ?7oſten Jahr ſei
nes Alters nach Egypten kommen. Das geſchah im
Jahr der Welt 2084. Denn im Jahr 21o9. zeugt
er den Jſaac. Und 25. Jahr vorher iſt er nath Egh

pten kommen. Damals war Egypten ſchon ange
bauet; und hatte ſeine Konige. (t B. Moſ. 13.) Nun
iſt der Urheber dieſes Volcks, Mitzraim, ein Sohn
Cham, ein Enckel Noah. Wir wiſſen aber, daß
Cham, da er aus der Arche gleng, ein Weib hatte:;
und ehnſtreitig gleich im erſten Jahr nach der Sund
flurh anfieng zu zeugen. Denn dieſes war nothig,

die
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die Erde zu bevolckern und anzubauen; alſo war
Mitzraum ſein anderer Sohn ohnfehlbar 2. Jahr
nach der Sundfluth gebohren, das iſt im Jahr der
Welt 1658. Wir wollen ſetzen, daß Mitzraim erſt
in ſeinen 7oſten oder iooten Jahr ausgegangen, und
mit ſeinem Geſchlecht Wohnung geſucht, und ſich in
dem Land, das von ihm den Ramen hat, niederge—
laſſen, ſo ware das geſchehen im Jahr der Welti758.
wenn man dieſe Zahl abzieht von 2109. ſo bleiben 35o.

oder zzr. Jahr, und ſo viel Jahre ſind, bis auf die
Ankunft Abrahams in Egypten. Folglich hat zu Ab—
rahams Zeiten das Reich und Volck Egypten ſchon
z50. Jahr geſtanden. Ja ich rechne faſt zu wenig;
und es kan ſeyn, daß es noch langer geſtanden. Denn
es iſt wahrſcheinlich, daß der andere Sohn Moah,
der Cham, als Vater des Mitzraim, ſelbſt ſchon die—
ſes Land aufgeſucht und angebauet, und es nach dem
Namen ſeines Sohnes benennt hat, welches in den
alteſten Zeiten gewohnlich war. Und die damaligen
Konige in Egypten fuhrten ſchon den Namen Pha
rad; ob ſie gleich nur kleine Konige waren. Doch
konnten ſie ſich in zzo. Jahren ſchon ſo ſtarck vermeh
ren, daß ſie ein ziemliches Volck ausmachten, und
Stadte und Lander anbauen konnten. Jhre uralteſte
Wotrnung ivar ein klein Landlein an den obern Theil,
und Eingang Egyptens gegen die Wuſte. Denn dis
Geſchlecht kam aus den Geburgen Ararat, und von
oben von Euphrat herunter, ſie kamen durch Arabien
und durch die Wuſte an dieſes Land. Es gefiel ihnen
da zu wohnen. Denn das Land war zwar in einer
heiſſen Gegend; aber es hatte die luſtigſten und an
genehmſten Auen; den groſſen Nilſtrom mit ſeinen
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unzehlichen Ausfluſſen; die ſchonen Seen, Teiche und
Wieſen, die fetteſten Felder, welche durch den frucht—
bar machenden Schlamm jahrlich wohl gedunget wur

den; das ſchonſte Schilfgras, Rohr und Pinſen.
Es hatte an der Seiten die Meere, welche zur Hand
lung und Schiffart ſehr gelegen war. Es war allent
halben Waſſerreich, und zur Handlung und Fiſcheren
gelegen. Nun war Cham und ſeine Sohne Mitzra
im und Canaan, ſolche Waſſermanner; ſie ſahen
von ihren VBater, dem weiſen Baumeiſter, die Kunſt
Schiffe und Kahne zu bauen; Cham iſt ſelbſt ein
gantzes Jahr mit unter den tiefen Waſſern gefahren,
und war alſo ſchon zu dieſer Lebensart mit gewohnt.
Daher kommt es, daß dis Volck und der Konig in E
gypten in der Schrift immer mit einen Fiſchdrachen
verglichen wird, der in ſeinen Stromen und Gewaſ
ſern ſicher und ruhig liegt. Das Land ſchickte ſich
wohl zu ihrer Neigung. Es wuchs darinnen faſt al—
les ſelbſt freywillig; die Natur dungte es ſelbſt. Sie

durften nicht viel Arbeit daran wenden, und das
ſchickte ſich alles vor ihre Nelgung. Cham, der Srif
ter dleſer Colonie, war, wie wir oben gelehrt, ein
wolluſtiger Menſch, von unreinen Hertzen, ein Ver
achter und Spotter, der ſeinen Vater geſchandet.
Und ſeine Kinder haben ihn darinnen nach geartet.
Das Geſchlecht Mitzraim oder der Egypter war ſchon
zu Zeiten Abrahams hochſt wolluſtig und frech; und
Abraham konnte ſeine ſchone Sara vor ihnen nicht
ſicher behalten. Aber eben dieſer Geiſt der Unreinig—
keit hatte auch den Geiſt des Mords zum Gefehr
ten. Man muſte in Furchten leben, daß man von
ihnen umgebracht wurde. Man weis ja, was ſie in

nach
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nachfolgenden Zeiten vor Grauſamkeiten an den
Fremdlingen bewieſen, wie ſie die Kinder Jſrael mit
unertraglicher Dienſtbarkeit gemartert; wie ſie ſolche
mit Schlagen zugerichtet, wie ſie ihre unſchuldigen
Kinder ins Waſſer geworfen, und unzehliches Blut
vergoſſen haben. Sie waren dabey ſicher. Denn die
Sicherheit iſt ordentlich ein Gefahrte der Wolluſt.
Das land war von Ratur befeſtiget, und beynahe un—
uberwindlich, oben war es durch die unwegſame Wu.
ſte verſchloſſen. An beyden Seiten wurde es durch
Meere, oder ſonſt durch ſichere Gegenden verwahret.
Sie furchteten ſich vor keinen Feind, und thaten da—
her, was ihnen nur geluſtete. Von der Wolluſt ver
fielen ſie in das Laſter der Faulheit. Sie waren nicht
gewohnt ſchwere Arbeiten zu thun. Sie hielten ſich
Sclaven; die Kinder Jſrael muſten eine ſo lange
Zeit unter ihrem harten Joche ſchwitzen, und mit Gra
ben, Laſttragen, und andern unertraglichen Arbeiten,
ſich ermuden. Sie legten ſich auf ſolche Arbeiten, die
die Glieder nicht ſtarck abmatten. Sie trieben die
Fiſcherey. Denn dazu hatten ſie alle Bequemlichkeit.
Sie arbeiteten in dem Schilf, und machten allerley
kunſtliches Flechtwerck, Kuſten, Korbe, und andere
luſtige Gerathe, die mehr zum Spiel und Ergotzung,
als zum nutzlichen Gebrauch dienten. Sie handel
ten mit ihren Rohrſtaben, mit ihren Flecht. und Pin
ſenwerck uber das Meer, in das Mehrenland, in die
arabiſchen Reiche. Das beſte ihrer Arbeiten waren
ihre Manufacturen, ihre Fabriqven. Das Land trug
wegen der fetten ſchwartzen Erde den ſchonſten Flachs,
der wie die feinſte Saite war. Daraus verfertigten
ſie die koſtbarſte Leinwand, welche in alle Reiche der

Welt
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Welt verhandelt worden, und ihnen groſſen Reich
thum gebracht. Sie machten ſchone Teppiche, und
andere geſtickte Arbeiten, uberhaupt was das Augt
und die Wolluſt reitzte, und zur Begpemlichkeit des
Lebens diente, das liebeten ſie. Sie verfertigten ſo

gar von ihren Schilf eine Art von Schiffen, mit
welcher ſie auf den Waſſern ſchuell fahren konnten.
Jhr Land hatte eine dicke fette Erde, es ward durch
die Ueberſchwemmung des Nils von Matur auf das
beſte gedungt. Es hatte die ſchonſten Auen; das gu—
te und hohe Gras. Die Pferde kommen darinnen
wohl fort; und hatten eine vortrefliche Zucht. Sie
trieben damit gewaltigen Handel in andere Lander,
und hielten ſelbſt eine unbeſchreibliche Menge derſel—
ben. Daher die Reuterey, die Ros und Wagen
Egypti ſo beruhmt ſind, und eben ſo furchterlich als

prachtig anzuſehen waren. Dagegen hielten ſie nicht
viel auf Viehzucht. Sie waren zu zartlich, zu wol—
luſtig darzu, und ihre Beqvemlichkeit, ihre kunſtli—
chen, ſpielenden, geputzten Hande wolten ſolches nicht

verſtatten. Sie ſpielten lieber mit Tockenwerck, mit
Putz, mit andern leichten Sachen, und die Viehhir-
ten, die Schaafhirten waren bey den Egyptern ein
Greuel, ein Abſcheu. Daher waren ihnen die Jſrae
liten oder Ebraer verachtlich. Sie meideten ihren
Umgang, und aßen nicht mit ihnen. Wie denn Jo
ſeph weislich darinnen handelte, daß er ſein Ge—
ſchlecht, welches Viehhirten waren, in ein abgeſon
dertes Landgen, Goſen, aewieſen, und ihnen daſelbſt
ihre Wohnungen eingeraumt hatte. Doch eines muß
ich nicht vergeſſen, was zum Lob dieſes Volcks gerel—

chet. Sie waren ſehr witzig, und reich an artieten

Erfin
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Erfindungen. Das kan man z. E. nur aus ihren
wunderbaren Handewerck ſehen. Die Leinwand Egy—
pti und Stuckwerck war ein rechtes Meiſterſtuck der
Kunſt. Sie erdachten die ſinnreichſten Spiele, dar—
an ſich die Einbildung vergnugen konnte. Jhr muſ—
ſiges Weſen gab ihnen Anlas zu mancherley Einfal.
len. Sie hatten eine Menge ſolcher Mußigganger
im Lande, die daher brodloſe Kunſte erſonnen; aller—
ley Zeichen erfunden, und ſolche auf eine beſondere
Art deuten wolten, worinnen ſie groſſe Geheimniſſe
ſuchten, und ſich bey dem Volck ehrwurdig machten.
Die Hieroglyphick der Egypter und Zeichenwiſſen—
ſchaft iſt daher unter den Volckern ſehr bekannt. Sie
trieben dieſe Kunſt ſo weit, daß ſie alles in der Na—
tur zu Zeichen machten, und daraus wahrſagten, ſie
machten ihre Deutungen aus den Handen, aus der
Phyſionomie, aus den Geſtirnen ec. Sie hatten aber
anch ernſthafte Wiſſenſchaften. Sie verſtunden die
Meßkunſt. Denn es war ben ihnen nothig, die Fel—
der auszumeſſen und recht zu theilen, weil das Land
ofters von Nil uberſchwemmet, und dadurch die Gran

tzen verrucket wurden. Jn der Schmeltzkunſt, und
Art die Metalle zu ſcheiden und zu verwandeln, wa

ren ſie ſehr beruhmt, und Moſes, der in aller Weis—
heit der Egypter unterrichtet war, hatte auch dieſe
Kunſt von ihnen erlernt, er wuſte das Gold in Staub

zu verwandeln. Die Egypter goſſen durch Hulfe die—
ſer Kunſt guldene und ſilberne Gotzen, groſſe Sta—

tuen und Bilder. Cham ſoll ſelbſt der Erfinder der
Chymie ſeyn, oder ſolche von ſeinen Vater gelernt
haben, und die Chymie habe, wie man ſagt, von ihm
ihren Namen. Wenigſtens ſind unter dieſem Volck

einige
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einige hochberuhmt, welche dieſer Wiſſenſchaft erge—
ben waren. Man nennet unter andern den Hermes
Trismegiſtus. Ob ſie die Alchhmie oder den Stein
der Weiſen wahrhaftig beſeſſen haben, iſt eine Fra—
ge, die ich nicht ſicher beantworten kan. So viel aber

weis ich, daß zu Moſis Zeiten die Magia nigra, wie
ſie genennt wird, die verbotene Kunſt geheime Wur—
ckungen in der Natur hervorzubriugen, welche den
Schein eines Wunders haben, ſehr ſtarck getrieben
wurde. Die Egyptiſchen Schwartzkunſtler und Zau—
berer konnten ja dem Moſi viele Wunder nach ma—

chen. Sie brauchten dazu ihre Zauberſtabe; ihre
Wunſchelruthen, ihre geheimen Charactere, ikre aber
glaubiſchen Spruche und Beſchwoörungen, lhre Bau—
ungskunſte. Es erhellet doch ſo viel daraus, daß ſie
den Geheimniſſen der Natur ſehr fleißig nachgeſpu
ret, aber auch darinnen zu weit gegangen, und dar
uber in Aberglauben und Zauberey verfallen.

Theocritus.
Dieſer Character, den Sie mir vonden Egyptern

geben, gefallt mir ſehr wohl. Jch mogte doch auch
nach dieſer Art eine Abſchilderung von den ſo beruhm
ten Geſchlecht der Philiſter haben, um ſo mehr, da
man insgemein einen widrigen Begrif von ihnen hat
und ſie vor die verachtungswurdigſten unter den Vol
ckern halt. Es kan vielleicht ſeyn, daß man ſich hier
innen irret, und der Sache zuviel thut. Es wird
auch was lobenswurdiges an ihnen ſeyn.

Sophronimus.
So iſt es, mein Freund, dieſes Volck hat keinen

gar zu guten Namen in der helligen Geſchichte, Sie
mercken ſich nur dieſes. Die Philiſter ſind wurckli.

che
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che Abkommlinge von den Eayptern, und mit Recht
ihre Bruder zu nennen. Mutzraim der Stifter die—
ſes Volcks, ein Sohn Cham, zeugete den Lud, Anam,
Lahab, Naphtuch, Pathrus, Casluch, und Caph
tor. Von dem Geſchlecht des Pathrus und Cas—
luch, welche an den obern Theil Egyptens gegen den

Meer und die Wuſte wohneten, iſt ein Geſchleche
ausgewandert, welches die Philiſter genennt wird.
Sie zogen aus der Jnſul und Landlein Pathros, und
einige auch aus der Jnſul Caphtor; ohnfehlbar, weil
ſich dieſe Geſchlechter ſtarck vermehret, und in dieſen

kleinen Strich Landes nicht Platz genug hatten; dazu
noch kommt, daß ſie wolluſtig waren, und gerne be—
queme Wohnungen liebten. Da ſie nun ſo nahe und
unmittelbare Abkommlinge von den Egyptern ſind;
darf man ſich nicht wundern, daß ſie auch vieles von
ihrem Naturel geerbet, und ihre Sitten angenom—
men. Sie giengen ihrer Neigung nach; waren gleich—
ſam Waſſermanner, befleißigten ſich der Fiſcherey an
den Ufern der Meere und der Waſſer. Denn ſie wa
ren aus einen Volck von ſolcher Lebensart nicht nur
gebohren, ſondern auch an dergleichen Fiſch.und Waſ
ſerreichen Orten aufgewachſen. Sie reiſten aus, und
zogen in das Land Canaan an der Meerſeite langſt
an den Ufern des Mittellandiſchen Meeres; da von
Mittag Edoms bis Mitternacht gegen den Libanon,
ein langer ſchmaler Strich Landes gefunden wird;
darinnen das beqvemſte Lager zur Handlung, und zur
Fiſcherey, und ſonſt auch ſehr luſtig und bequem zu

wohnen iſt. Sie hatten ſolches inne unten am Ende
gegen Edom und Egypten, bis an Tyro. Es lagen
darinnen ſchone Hafen, und feſte Stadte, die ſte ohn.

fehlbar
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fehlbar ſelbſt erbauet, weil um die Zeit, da ſie hinein
kamen, nur das Geſchlecht Canaans ihres Vettern
ſich darinnen angebauet hatte, und oben gegen den
Berg Libanon, wo Sidon liegt, wohneten. Sonder
lich hatten die Philiſter feſte Stadte angeleget, wel
che in der Schrift ſehr beruhmt ſind; als Gagza, ei
ne machtige Feſtung am Meer mit hohen Miauren:
Asdod, eine gleichfals ſehr befeſtigte Stadt; Aſcalon/
Ekron, und das ubrige Theil der Philiſter, wie es al
ſo genennt wird, davon jede dieſer Platze ſeinen be
ſondern Furſten oder Landpfleger hatte. Sie waren
ubrigens in einem vortheilhaften Lager, und ſicher vor
feindliche Anfale. Denn im Rucken hatten ſie das
mittellandiſche Meer, unten aber die unwegſamen
Hohen und Gegenden gegen Edom und Egypten.
Wor ſich gegen Morgen waren ſie durch feſte Platze
wider die Juden wohl verwahret; und es koſtete Mu
he, wenn man ſie in ihren tiefen Thalern und Gru—
ben bezwingen und beſiegen wolte. Sie hielten ihre
Blutsfreundſchaft mit den Egyptern feſt, und ver
lieſſen ſich ſtarck auf ihre Hulfe und Beyſtand. Denn
es waren ihre Bruder; undes gefiel ihnen ſehr wohl,
wenn die Egypter und Moren manchmal in das Land
Juda fielen, und alles verheerten. Sie waren den
Jſraeliten ein gefahrlicher Feind, denn ſie lagen ih

nen gerade im Rucken. Wenn alſo ein Einfall von
Morgen oder von Mitternacht gegen das Land Jſrael
geſchah; ſo waren die Philiſter bald in den Waffen;
fie griffen die Jſraeliten von hinten an, und drange
ten ſie. Oder wenn ſie nicht ſelbſt gewaltſame Hand
mit anlegten, ſo thaten ſie ihnen ſonſt allerhand Spott
und Drangſal an; ſonderlich lieſſen ſie bey dem Un

fall
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fall der Juden ihre teufliſche Schadenfreude mer—
cken: Da, da, das ſehen wir gerne, hieß es, laſt
uns an ihnen unſere Augen weiden, und unſer Muth
lein kuhlen. Ueberhaupt waren ſie hamiſche Feinde,

und ſuchten den Jſraeliten heimlicher Weiſe viel
Tort zu thun. Sie nahmen ihre Fluchtlinge, und
was ſie erlangen konnten, in der Stille weg, und
verkauften ſie den Edomitern. Jhre unausloſchli—
che Feindſchaft ruhret unter andern daher, weil zu
Zeiten Samuels der GOtt der Jſraeliten dieſem
Volck und ihren Gotzen einen ewigen Schandfleck
angehanget, und eine Plage unter ſie geſchickt, die
ſchandlich zu nennen iſt. Das machte ſie ſtiuckend
vor allen Menſchen. Und ſie trugen es den Juden
auch beſtandig nach, und ſuchten ſich zu rachen, wo ſie

nur konnten. Jhrer Lebensart nach waren ſie der
Fiſcherey ergeben, und trieben auch Handel mit den
Egnyptern, Tyroniern und auf dem mittellandiſchen

Meer. Sie hatten guten Kornbau, und fuhreten
ſolches uber das Meer in die Jnſeln; Gleichwie
auch aus Egypten dem allgemeinen Kornboden viel
Getraide ausgefuhret wurde. Sie waren ſonſt auch
in ihrem Gotzendienſt eifrig, wie die Egypter, und
verthrten ſonderlich einen gewiſſen GVOtt, Dagon,
der von Fiſchen benennt iſt, gleichſam der Fiſchgott.
Es fuhret dieſes Volck. einen merckwurdigen Na—

men. Sie heiſſen auch die Crethim, ſolche, die
von dem vaterlichen Erbe Schulden halber oder aus
andern Urſachen verſtoſſen und vertrieben ſind, und
man verſtehet unter dieſem Wort insgemein eine

Menge ſolcher Leute, die zuſammen gelaufen, und
man nicht gewiß weiß, wer ihre Geſchlechtseltern

Zenckels Beyir. .St. H und
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und Verwandte ſind. Daher iſt glaublich, daß ſich
unter dem Pathruſim, Capthorim und Casluchim
dieſe Jnſulaner, ein Geſindel von allerley Gattung,
unter einander vereiniget, da ſie nicht weiter im Va—
terland fortkommen konnten, und eiuander zur Laſt
waren, hierauf rottenweis ausgezogen, und neue Woh—
nungen geſucht, wie unter den alten Volckern derglei—
chen Auswanderung ſehr gewohnlich war. Es wa—
ren alſo verwegene Leute, die ſich auf ihre Waffen
und Schwerdter verlieſſen. Wie denn unter dem
Volck der Philiſter ſehr ſtarcke, tapfere, furchterliche
Leute und Rieſen waren. Von dieſen Crethim oder
Philiſtern ſind zu unterſcheiden die Crethi und Ple
thi Davids. Das war ſeine konigliche Leib. Garde.
Da David im Gedrange war, und in den Einoden
herum irrete, kamen zu ihm allerlen Volck, das we
gen Schulden verhaftet oder ſonſt verdorben war.
Dieſe hielten ſich zu David, wagten alles fur ihn,
und waren tapfere Leute. Sie bewahrten hernach

ſein konigliches Hauß. Sonſt iſt nicht zu laugnen,/
daß die Philiſter unter den Volckern damaliger Zei
ten ein verachtliches Volck geweſen, wie auch ihr
Name anzeigt. Pheliſchtt heiſt einer, der ſich in
Staub der Erden und Koth herum waltzet, der er
niedriget iſt und in tiefſter Verachtung lieget. Denn
es war ein Volck von einem ſchlechten Herkommen,/
ein ausgerottetes und zuſammen gelaufenes Geſindel/
das keinen Seegen mit ſich brachte, wie es denn auch

kein Erbe beſas, ſondern durch Gewalt der Waffen
und verwegene Wanderung neue Wohnungen ſuch
te. Es hatte einen niedertrachtigen Geiſt, es waren
keine beruhmten Weiſen und gelehrten Manner un

ter
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ter ihnen, auſſer Wahrſager und Zauberer, welche
alte Mahrgen und erdichtete Lugen verkauften. Jhr
Gewerbe zeigte von keiner ſonderbaren Geſchicklich—

keit. Das Ackerwerck, die Fiſcherey und gemeiner
Kram und Handel war ihre Geſchafte, und ſonſt ei—
nige Handwerckerey, als Grobſchmidte, Weber und

dergleichen. Jch halte aber davor, daß ſie dieſe Kün—
ſte und Gewerbe von ihren nachſten Nachbarn den
Tyroniern erhalten haben. Denn dieſe waren die ge—
ſchickteſten Meiſter in allem Metall, Holtz und Zimmer—

werck, und andern Manufacturen. Daher kan es
kommen, daß unter den Philiſtern ſolche Meiſter und
Kunſtler aus Tyrus gewohnet, und von ihnen zu dem
Ende unterhalten worden. Jhr gantzer Vorzua be—
ſtunde ofters darinnen, daß ſie in Zweykampf ein
oder den andern ungeheuren Rieſen aufſtelleten, der
eine furchterliche Geſtalt und Anſehen hatte. Allein
es kommt dabey nicht auf die unmaſige Starcke und
Schwere der Waffen an, und die Geſchichte hat es
erwieſen, daß ein kleiner David einen unformlichen
Goliath erlegen konnen. Die Jſraeliten waren die—
ſem Volck ſehr gram, und. nennten ſie oft mit einer
beſondern Verachtung nur die Unbeſchnittenen.
Sie waren ziemlich dumm, welches man unter an-
dern aus der Geſchichte von Simſon erſehen kan.
Dieſee Held affete die Philiſter, und fuhrte ſie lange
am Narrenſeil herum; Alle ihre Furſten, Klugen
und Rathgeber konnten ſeiner Kraft und ſeiner Weis—
heit nicht widerſtehen, noch ſeine, aufgegebene Ratzel

errathen. David war ebenfalls ein ewiger Feind der
Philiſter, er bekrlegete ſie, wo er nur konnte, und
hat ſie, ſo lange er regierte, gewaltig in die Enge

H 2 getrie.
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getrieben. Sie konnten auch nichts von David ho—
ren, und haben ihm bey aller Gelegenheit nachge—

ſtellt. Gleichwol konnte man dies Aftergeſchlech—
te nicht ausrotten, ohngeachtet ſie den Jſraeliten ge
rade in Rucken wohneten, und einen kleinen und
ſchmalen Strich Landes inne hatten. Denn es war
ihnen ſchwer beyzukommen. Sie hatten am Meer
veſte Hafen, wohlverwahrte Ufer, tiefe Gruben, Ho—
len und Thaler, da man mit einer Armee nicht fort
kommen konnte. Sie waren alſo dem Volck der
Juden zur Strafe gegeben, als ein ſcharfer Stachel
an ihrer Seiten.

Theocritus.
Jch habe immer gemeynet, das Volck der Tyrer

ſey mit den Philiſtern ein Geſchlechte, um ſo mehr/
da, ſie in einem Strich Landes wohneten.

Sophronimus.
Sie irren darinnen. Die Philiſter haben eint

gantz andere Abkunft, wle vorher gezeigt. DieStadt
Tyrus iſt eigentlich eine Seeund Handelsſtadt, und
zwar der machtigſte und beruhmteſte Handelsplatz zu

den alten Zeiten am mittellandiſchen Meer. Sie
lag nicht weit von Sidon, welches die uralteſte

Stadt in Canaan, und gleich nach der Sundflut von

Canaan, dem Enckel Noa, erbauet war. Dieſe Si—
donier, als Kinder Canaans, legten ſich auf den
Schifbau, Handlung und Zimmerwerck, wozu ihnen
das Meer und der Wald Libanons ſehr gelegen war.

Weiter herunter wurde eine Veſte angelegt, aber
wle zu vermuthen, lange nach der Erbauung GSi—
dons; Dennes wird ihrer erſt zu Zeiten Joſua ge
dacht, und da hat ſie nicht den Namen einer Stadt,

ſondern
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ſondern ſie heiſt die Veſte der Sidonier. Denn
die Handelſchaft und Niederlage war in Sidon, Ty—
rus aber war nur zur Sicherheit als ein veſter See—
hafen angelegt, wohin auch ihr Name zielet, daß ſie
genennet wird Zor, Tyrus oder die Veſte, die Bela—
gerung oder das Lager. Es wird aber von ihr ge—
ruhmt, daß ſie eine ungemeine ſchone Gegend hatte,
und mit allen von der Natur reichlich verſehen war.
Daher geſchahe es, daß das alte Sidon nach und
nach ſeinen Ruhm und Anſehen verlohr. Die Hand—
lung zog ſich meiſt nach Tyrus herunter, und in Si
don blieben nur die Werckmeiſter, die Zimmerleute
und Kunſtler in Holtz, Stein und Metallen. Zu
Zeiten Davids und Salomons kam ſie erſt recht em
por, durch die groſſe Handlung und Schiffart, wel—
che ſie mit Salomo und mit den Egyptern fuhrten,
in alle Reiche der Erden ſich ausbreiteten, und Co—
lonien anlegten. Tyrus war damals uno in folgen
den Jahrhunderten bis auf die Zeiten Nebucadne—
zars die Krone. Jhre Kaufleute waren Jurſten,
und ihre Kramer die Geehrteſten im Lande. Sie
hatten die ſchonſten und reichſten Colonien und Nie
derlagen in Aſien, Griechenland, in Africa, ſonder—
lich in Carthago, in Spanien, ja, wie man vermu—
thet, ſo gar in America. Von ihrer majeſtatiſchen
Pracht, Koſtbarkeit, Anſehen, Macht und Reichthum
will ich nichts ſagen, weil man in den heiligen Bu—
chern ſelbſt weitlauftige Nachrichten davon hat.

Theocritus.
Jch komme wieder zurucke auf die obige Geſchich

te der Altvater. Und da finde ich bey den Reiſen

Hz Abra
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Abrahams hie und da noch einiges Bedencken.
Zwar wenn ich alles anfechten wolte, wurde ich nicht
fertig werden. Mir ſoll genugen, wenn ich nur in
einigen Dingen von Jhnen mehreres Licht bekomme.

Denn Sie habeu mir bisher allemal grundlichen Un—
terricht gegeben, und ich erwarte auch in dieſem Punct
ein gleiches von Jhnen. Warum ſtehet in dem 12.

Cap des m Buch Mſ d O

Sophronimus.
Dem erſten Anblick nach ſiehet man nicht gleich

den Grund, warum der heilige Verfaſſer dieſen Beh—
ſatz gemacht. Es liegen verſchiedeue Abſichten dar
unter verborgen. Einmal iſt dadurch die Erinue—

rung geſchehen, daß hier der Ort und das Land ſey/
wo die Verheiſſung, welche GOtt durch Noah dem
Sem gegeben, daß Cangan ſein Knecht ſeyn ſolte,
in ihre Erfullung kommen wird. Darum folget
ſogleich die Anmerckung v. 7. Deinem Saamen will
ich das Land geben. GSOtt hat es alſo dem Abra
ham nur gezeigt, und ihn das erſtemal hler einge—
ſührt, mit der Erinnerung, jetzt ſey es noch nicht
Zeit, dieſe Einwohner anzufallen, ſie in ihren Woh
nungen zu ſtoren, oder ſie zu Knechten zu machen.
Abraham merckte auch wohl den gottlichen Willen;

Er zog allo gantz in der Stille und Friede in das
Land, machte kein Gerauſch noch Aufruhr, ſuchte
vielmehr die Freundſchaft der Cananaer; Er nahm

nichte
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nichts mit Gewalt, ſondern bat von ihnen und er“
kaufte den Platz, darinnen er wohnete. Er weihe'
te ferner ſchon zum voraus dieſes Land ein, bauete

dem HErrn einen Altar, wo er hinkam, damit er
ſeinen Kindern in Zukunft ſchon auch dadurch ein
Recht und Eigenthum erlangen mochte. GOtt hat
es alſo nicht ohne Urſach geſchehen laſſen, daß Ca—
naan, der vom HErrn Verfluchte, dies ſchone Land,
welches die Krone der Lander war, ſich zu eigen
machte. Denn Canaan bekam es von GOtt gleich—

ſam zum Lehen, bis die Zeit erfullet war, da die Ver
heiſſung kommen ſolte. Darum heiſt es immer:
Damals waren die Cananaer im Lande. Es
war aber das Maas ihrer Schulden noch nicht voll;
und die Zeit der Erbſchaft Sems noch nicht vorhan—
den. Die angezogenen Worte haben auch noch eine
andere Abſicht auf die Zeit und Geſchichtsfolge ſelbſt.

Man hatte dencken ſollen, daß dieſe Gegend am
Jordan, zu Bethel rc. damals noch nicht ware be—
wohnt und angebaut geweſen. Denn Canaan konn
te ſich ſo weit noch nicht vermehret haben, daß er

ſchon alle dieſe Lander erfullet hatte. Canaan, der.
Enckel Noah, wohnte ja, wie wir oben gehort, am
Ufer des mittellandiſchen Meers. Allein ich habe
in vorhergehendem gelehrt, daß der Eingang Abra—
hams in das Land Canaan im Jahr der Welt 2084.
und alſo 428. Jahr nach der Sundflut geſchehen.
Denn dieſe erfolgte im Jahr der Welt 1656. welche

man von der vorigen Zahl abziehen muß. Nun iſt
Canaan etliche Jahr nach der Sundflut gezeugt
worden. (Slehe oben) Und dieſer Canaan gieng

H 4 aus,
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aus, zog in die Ferne, und bauete ſich gegen Abend
an den Uſer des mittellandiſchen Meers an, wie oben

gezeigt. Daher hat das Geſchlechte Canaans zur
Zeit da Abraham in das Land eingetreten, uber 400.
Jahr in diefen Gegenden gewohnet. Mun iſt Ca—
naan fruchtbar geweſen; Er zeugete 11. Sohne, wel—
che alle Stammvater von ſo viel beſondern Volckern
worden, und es wird geſagt, daß ſie ſich ſehr ausge—
breitet hatten, cap. 1o. wiewol ſie insgemein in 7.
Volckerſchaften zuſammen gezogen werden, 5 Buch
Moſ.7, 1. Man kan alſo leicht begreifen, daß ſie
ſich in einer Zeit von 420. Jahren ſtarck vermehren
und nach allen 4. Gegenden des Landes, ja ſowol diſ—
ſeits als jenſeits des Jordans ausbreiten konnen. Jh-
re Grantzen giengen an oben von Sidon gegen die Ge—
burge Libanons bis nach Oſa, bis in die Wuſte Gerar,
bis an Sodom herunter, cap. 10. Auch darunter geho—

ren alle die furchterlichen Geſchlechter der Rieſen, die
zur Zeit Abrahams gegen die Geburge Seir, gegen
die Wuſte, und gegen Jeruſalem wohneten, cap. 14.
Da heiſt es nun bedencklich: Damals waren die Ca

naniter im Lande; Die Emortter, die Phereſiter, die
groſſen Rieſengeſchlechter, welche auch von Canaan
abſtammen, und faſt mehr Mißgeburten als Men
ſchengeſtalten waren. Abraham gieng getroſt unter
ſie hinein „er wandelte uunter ihnen, doch lebte er

ſtille, abgeſondert, auf freyem Felde, unter den Ei
chen, und brauchte die Klugheit, daß er ſich einige

vornehme und machtige Familien unter dieſen Rie
ſen zu Bundsfreunden machte. Das waren z. E.
die drey Manner, Escol, Aner, Mamre, wel

chet
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ches Haupter gantzer Geſchlechter waren. Denn
ſie gaben dem Abraham Mannſchaft, da er in
Krieg zog.

Jch mercke noch dieſes hierbey an, daß zur Zeit die-
ſer Abrahamitiſchen Wanderung in Canaan die Stadt
Jeruſalem ſchon auf ihren Platz angeleget war. Nur
hat ſie den Namen Jeruſalem nicht, ſondern ihr ur—
alteſter und erſter Name iſt Salem oder Jebus,
von Jebus den zten Sohn Canaan, davon die Je—
buſiter kommen, welche die Gegend um Jeruſalem
angebauet hatten. Sie heiſt auch Salem ſchon zu
Abrahams Zeiten. Es war die angenehmſte Gegend

und gleichſam im Mittelpunct des niedern Theil Ca
naans gelegen; hatte den Jordan und die ſchonen Ge—
genden dort herum in der Nahe, und die vortreflich—
ſten Weinberge. Dieſe Kunſt den Wein zu bauen
und anzulegen, erlernte Canaan und ſein Geſchlecht

von dem Grosvater Noah, der ihn gleich nach der
Sundfluth zuerſt pflantzete. Cham und ſein Sohn
Mitzraim kamen in ſolche Lander, da ſie dergleichen
Bau nicht anlegen noch finden konnten. Aber das
Land. Canaan war hierinnen das geſegneſte unter al—
len, und hatte den herrlichſten Weinwachs. Daher

heiſt es, Melchiſedech der Konig und Prieſter zu Sa
lem ſey dem Abraham entgegen gegangen, und habe
Brod und Wein aufgeſetzt. Das war die edelſte
Frucht des Landes, und der Seegen. Sie konnen,
mein werther Theorrit, noch dieſe Betrachtung hier
bey anſtellen. Obgleich Canaan verflucht worden,
und ſein Geſchlecht in dem Lande, das nach ſeinen Na

Hs“ men
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men genennt, gantz von der Religion undguten Sit
te des Vaters Noah abgewichen war, (wie oben ge—

141 lehret) ſo hatte doch GOtt noch einiges Licht der Er—
Iu kenntnis und der Offenbarung unter ihnen gelaſſen,
J und gleichſam mitten unter ihnen aufgeſteckt, und

zwar in Jebus oder Salem, wo GOtt in kunftigen
J Zeiten ſein Feuer und Heerd aufgerichtet. Jch glau—

be alſo mit Recht, daß in Jebus zu Zeiten AbrahamsI noch ein gutes Geſchlecht gewohnet, das beſſere Sit—

Ji
d. ten hatte, als die ubrigen Bergvolcker und Kramer.

J Sie legten ſich ohnfehlbar auf gute Kunſte, auf Wein—
4

bau und andere nutzliche Geſchafte, ſtudirten in der
4 Weiſſagung, in Ratzeln, in der Sternwiſſenſchaft etc.

p
J Daher ſie ihren GOtt nur immer nennen, den GOtt

J des Himmels, den GOtt in der Hohe; denn er
J hatte an Himmel ihnen ein bundes Zeichen an den
J Regenbogen geſetzet, und ſie daran ſeiner Gnade

J erinnert. Dieſer Prieſter war zualeich ihr Regent;
J er herrſchte friedlich unter ihnen, und heiſt daher ein

J
Konig der Gerechtigkeit, der in Salem in der Frie—

S S

L

u densſtadt, reqieret. Seine Abkunft iſt weislich ver—
ſchwiegen. Entweder iſt es ein Nachkommener aus
dem Geſchlechte Sems, der unter ihnen wohnete, wie
Loth unter den Sodomiten; welches ſehr ſcheinbar,

J

oder er iſt aus dem Geſchlecht Canaans ſelbſt, da—
n, durch zu lehren, daß GOtt den andern Sohn Neah

J

il

J Religion und. Gottesdienſt zu ſuchen ſey, alle andere

jer nicht gantzlich verflucht und von allen geiſtlichen See
gen und Recht ausgeſchloſſen. Damit die Jſraelitent
und Nachkommenen Sems ſich nicht erheben mog—zJ.
ten, daß nur bey ihnen allein der wahre GOtt, die

J
Geſchlech

51
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Geſchlechter muſten kommen, und vor ihnen den Na—
cken beugen. Und dazu misbrauchten ſie die Worte
MNoah. Geprieſen, geſegnet ſey der GOtt Sems;
gleich als wenn GOtt nicht auch ein GOtt Chams,

ein GOtt Japhets ſey. Paulus mag hierauf gezielet
haben, wenn er beweiſen will, das Prieſterthum ſey
nicht nothwendig an den Stamm Levi und an die
Ordnung Aarons gebunden; es ſey auch ein Prieſter—
thum nach der Ordnung Melchiſedech, von dem doch
Abraham und mit ihm zugleich Levi und Aaron, die
in ſeinen Lenden waren, ſelbſt den Seegen belamen.
Niemaud bilde ſich alſo auf ſeine geiſtlichen Vorzu—
ge und Rechte, die nur zufallig ſind, was ein, GOtt
kan bald eine andere Ordnung machen. JEſus von
Razareth aus Galilaa war menſchlicher weiſe zu re—
den auch kein Prieſter nach der Aaronitiſchen Ord—
nunqg;: und doch fuhrte er das hohe Prieſterthum nach
der Weiſe Melchiſedech, nach der freyen Wahl d

unOrdnung GOttes, ohne Anſehen der Perſon und des
Geſchlechts.

Theocritus.
Ware ez aber, mein geliebter Sophron, nicht wider die Hei

ligkeit der Perſon Meßia, wenn man die letztere Meynung er
griffe, daß Melchiſedech, der ein Vorbild von ihm war, aus
dem einem Geſchlechte Canaan gereuget ſeh, welches GOTT
verfluchet hat.

Sophronimus
Sie haben mir allzu judiſche Gebancken ine fl

S op, verge enie mir, mein Freund, baß ich ſo rede. Sie wiſſen ja, daß bey
der Perſon Meßia nach ber menſchlichen Abkunft gar nicht auf
die auſſerlichen Vorzuge geſehenworden. Es heiſt von ihm: er

wird
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wird aus einem abgehauenen Stamm kommen, er wird aus ei
nem durren Erdreich wie ein verächtliches Gewachs aufſchieſ
ſen ec. Wer waren die Stammvater, die Geſchlechtsahnen
Meßta. Sind ſiealle Konige geweſen? ſind ſie alle von heili
gen und geſegneten Familien gezeugt worden? Waren nicht Ab

rahams Vater ſelbſt vorher Gotzendiener? Hat nicht der
Sohn Juda mit ſeiner Schnur Thamar Blutſchande getrier
ben, und aus derſelben den Peretz erzielet, welcher der Etamm
vater Meßta worden. Wer iſt Salomo, aus dem Chriſtus
kommt, und der eines der herrlichſten Vorbilder von Chriſto
worden? Aſt er nicht von der Bathſeba gezeugt, mit welcher
Ehe der HErr durchaus nicht zufrieden war? Denn er hatte
erſt Ehebruch mit ihr getrieben, und an ihren rechten Mann

eine Mordthat begangen. Siehe davon oben) Wer iſt Obed,
der Grosvater David? Jſt er nicht von einer Moabiterin,
von einem unreinen Volck, das verflucht war, gebohren. und
doch hielte es der HErr fur keine Schande detr Meßia, aus ſol
chen Ahnen ſeinen Urſprung nach dem Fleiſch zu nehmen. Es
liegt was hoheres darunter verborgen. GOtt will dadurch
lehren, daß in Chriſto Juden und Heyden, reine und unreine
ſolten vereiniget und aleich gehalten werden. Auch die Heh
den, die unter dem Fluch waren, will GOtt nicht gantz hint
an ietzen, ſondern ſie zur Gemeinſchaft ſeiner Gnade kommen

Melchiſedech faſt ſchon das zehende Geſchlecht ober Glied vor
lauen. Jch bemercke noch dieſes, daß in Canaan um die Zeit

handen war. Um wir wiſſen, dan GOtt die Weiſe hat, von
einer Familie, auf welche eine gewiſſe leibliche Strafe gelegt
worden, dieſelbe im zten aten oder noch weiter hinaus ſtehen
den Glied wieber aufzuheben. Mithin kan die Sache in ſo
weit kein Bedencken haben, wenn man auch annimmt, Mel
chiſedech ſey aus Canaan und nicht aus dem Eem kommen.
Wir wiſſen, daſi die Semiten ihre abgeſonderten Wohnungen
hatten; und es iſt damals nicht ublich geweſen, daß man in ei

ner wichtigen Stadt, wie Jebus war, das Recht der Erſtqe
burt, womit die Herrſchaft und das Prieſterthum verbunden
war, einen Fremden verleihen ſolte. Es iſt bekannt, wie die
Einwohner zu Sodom, welches Cananiter waren, e ferten,
va Loth unter ihnen nur eine gute Vermahnung und bruder

licht
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liche Beſtrafung ergehen lies. Was? ſaaten ſie dieſer d

Jremling will unter uns herrſchen und befehlen? Wir haben kei
nen Theil an dir, weiche zurück.

Theocritus.
Jch habe Belehrung genug in dieſer Sache, und will auf

was anders koinmen. Es wird der Glaube der Sara in der
Schrift ſo gerühmt, und ich treffe doch in ihrer Geſchichte viel
ſeltſames an, welches ihr zu keinen ſonderlichen Lob gereichet.
Eie war gantz unglaubig, als der HErr den Abraham in zen
Mannern erſchienen, ihr die Geburt eines Sohnes ankundia
te. Sie lachete daruber, welches man als einen Spott und
Verachtung der göttlichen Verheiſſung anſehen konnte. Sie
läugnete noch dazu, als ihr der HErr dieſe Unart vorgehal
ten. Sie verleitete vorher den Abraham zu einer Schwach
heit, daß er ſich ſeine Magd von ihr beylegen lies, und der
Sara aus derſelben Saamen erweckte, welches wider die gott
liche Stiftung der heiligen Ehe lief. Und da die Hagar frucht
bar ward, iſt ſie daruber neidiſch worden; ſie legte die Schuld
auf Abraham; ſie hielte die Magd ſehr ubel, und liet nicht
echer nach, bis ſie von ihren Angeſicht fluchtig wurde. Und da
ſie wieder ins Haus kam, war lauter Zanck und uneinigkeit.
Sie muſte endlich mit ihren Jſmael gar aus dem Hauſe wan
dern. Das ſind gewis ſchlechte Tugenden, und wer kan die
Auffuhrung und die Sitten dieſer Frauen billigen? Solte ſie
eine Mutter aller glaubigen und frommen Weiber in Jſrael
genennet werden? Jch zweiſle ſehr.

Sophronimus.
Gie muſſen hier, mein Freund, etwas inehr Billigkeit gegen

die Sarah und ihr Geſchlecht mercken laſſen. Sit hat al
lerdinas groſſe Tugenden, die ſie ehrwurdig machen. Ich
nehme den ihr wahr eine beſondere Hertzhaftigkeit. Sie
wegerte ſich nicht, und war willig, den Abraham ihren
HErrn auf allen ſeinen Reiſen zu begleiten, und die groſten
Gefahren nicht zu ſcheuen. Sie that mit ihm die beſchwer
liche Reiſe nach Egypten, welche den mannhafteſten ver

drut
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prußlich war. Wo ſie hin kam, bewahrte ſie unter den
groſten Verſuchungen ihre Treue gegen ihren Eheherrn.
Konuge und Furſten waren nicht vermoöögend, ſie in ihrer
Schonheit zu verucken und zu Fall zu vrmgen. Abraham
hielte ſie wie ſeine Tochter, wie ſeine Schweſter, und beyh
ihrer beſtandigen Unfruchtbarkeit hätte man es ihr nicht
verdencken konnen, wenn ſie gegen Abraham murrete. Al—
lein ſie war gelaſſen, und in der Liebe beſtändig. Sie gieng
verdeckt und verhullet wie eine Jungfrau, wie eine Witwe.

Vey der Liebe hatte ſie viel Ehrturcht gegen Abraham. Sie
legt ihm nur den Tittel, mein Herr, ben. Denn ſie ſaheJ die Ehre und die Gnade, die Abraham beh GOtt und al—
lenthalben beh Menſchen fand. Man vegegnete ihm als
einen Furſten unter den Volckern. Er war glücklich und
geſegnet in allen, was er vornahm. JIſch ſage nicht zu viel,
wenn ich ihr eine ungemeine Gottesfurcht und Andacht

behlege. Das beweiſen nicht nur die Fruchte, die ſchone
Tugenden, die ich vorher berühret; ſondein auch das hoch—
geſegnete Alter, welches ihr GOtt als eine Belohnung der
Tugend geſchencket. Sie brachte ſolches auf 120. Jahr,
welches bey dem weiblichen Geſchlecht was ſeltſames gewe

ſen. uUnd ihr eintziger Sohn Jſaae kan auch ein Zeuge
ihrer Frommigkeit ſeyn. Denn er war ein Kind von ſtil—
lem Geiſt, von groſſen Eifer im Gebet und Gottesdienſt.
GSie hatte bey ihrem Tod viel Ehre. Abrahain liebte ſie
zartlich; er trug ein groſſes Leid um ſie, da ſie ſtarb. Ei—
nige vermuthen aus den dabey gebrauchten Worten, er ha
be ſie 2o. Tage beklaget. Sie betam ein herrliches, ein nach
damaliger Gewohnheit Furſtliches Begrabnißs. Sie war
die erſte unter ven heiligen Geſchlecht der Jſraeliten oder
Semiten, welche in Canaan begraben wurde. Abraham
kaufte ihr deswegrn ein Eigenthum, ein gantzes Gefilde
mit einer Hole und Gruft, darinnen ne beygeſetzt wurde,
damit ſie nicht auf einen unheiligen Ort begraben liegen
mogte; ſo loßte er dieſe Stätte mit geheiligten Golb. Er
nahm es nicht einmal geſchenckt an, da ihm die reichen Krä
mer, dieſe Cananaer, die Statte umſonſt geben wolten.
Das ſind die treflichſten Eigenſchaften der Sara. Allein

wiſſen
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wiſſen Sie denn auch, daß das weibliche Geſchlecht vor an
dern ein ſchwaches Werckzeug ſeh, und vaß bie Sarah eben
ſowol ihre Fehler und Gebrechen als Tugenden an ſich ge
habt habe. Jch rechne dahin ihre eudliche Ungedult in
ihren hohen Lliter. Es iſt kein Wunder, da ſie bis in das
zoſte Jahr unfruchtbar geweſen, und wie eme Witwe mit
ihren Manne gelebt hatte, daß ſie aus aroſſer Begierde
nach Saamen nach einen Erben und nach den verheiſſenen
Seegen, den Abraham verſprochen ward, etwas ungedul—
tig worben; und da alle Kraft zu zeugen, wie ſie merckte,
beh ihr ve. loſchen war, ſo wolte ſie doch das Gut ihres
Hauſes in keinen freinden Händen ſehen, und dem Ge—
ſchlecht der Cananiter, das verflucht war, überlaſſen. Sit
nahm alſo aus einen guten Triebe und aus euien frommen
Eifer eine Eqhptiſche Magd, welche an ſich ein qutes Ge
muth und Frommigktit beſas; mit welcher ihr Herr einen
Erben erzielen ſolte, der auf ſeinen Stul ſas. Dieſe Maad
war alſo mir das Werckieugz Sara wolte ſelbſt die Mut
ter ſeyn, jene ſolte auf ihren Schoos gebaren, und Sara
ſowol dadurch als auch deswegen, weil es ihre leibeigene
Magbd war, an dem Kind ein Recht des Eigenthums erhal
ten. Das war ein Schwachheitsfehler dieſer frommen
Mutter, die GOtt hernach zum Guten agelencket, ja zu ei
nen beſonderen Vorbilde und Geheimniß gedeihen laſſen.
Abraham hätte darein nicht willigen, ſondern die Sara in
der Hofnung ſtarcken ſollen. Allein er wolie ſie nicht all
zu lange kräncken, und ſie war nicht mehr zu troſten. GOtt
ſelbſt hatte mit ihrer Echwachheit Geduld, und ſagte ſelbſt
eininal zu Abraham, da ſie mit der Hagar Zanck hatte,
thue, was ſie ſagt, und gehorche ihrer Stimme. Denn
ſie thaten es, aus einem frommen Eifer, und waren allzu
begierig nach den verheiſſenen Erben. Der Unglaube der
Gara, mujp nicht zu hart ausgelegt werden. Jhr Lachen
und Verwundern zeigt beh ihr noch keinen Ungiauben an,
ſondern eine gewiſſe Freude, darinnen ſie ſich nicht begreifen
noch faſſen konnte; ſo wie die Maria, da ſie des Engels Ver
kündiqung horte, ſich erſt wunderte; und doch haben ſie ſich
endlich dedacht und nicht mehr gezweifelt, weil bey GOtt alle

Diunge
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Dinge mdalich ſind. Der Herr iſt daruber eben nicht zornig,
er verweiſt ihr zwar ihren Fehler, aber mit Liebe, mit Sanft
muth; und ſie laugnet zwar, daß ſie gelacht habe; aber ſie
verſtehet ein ungläubiges und ſpottiſches Lachen. Sie ſchämt

ſich vor GOtt, und bekennt zugleich in ihren Hertzen ihren
 Fehler, dat ſie nicht genug Ehrerbietung gegen

die gottliche Verkundigung blicken
laſſen.
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